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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Montage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr. 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Veſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In und Auslandes an. 


Mittwoch, den 15. Januar 1868. 


»ofener Zeitung 


Amtliches. 
Berlin, 13. Januar. Se Maj. der König haben . geruht 
Dem Kreisſteuer⸗Einnehmer Dümke zu Halle den Charakter als Rechnungs⸗ 
rath zu verleihen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


Wien, 13. Januar, Nachm. Das Abendblatt der „Neuen 
freien Preſſe“ meldet, das Miniſterium werde demnächſt als erſte 
geſetzgeberiſche Akte erlaſſen 1) eine Verordnung wegen Beeidigung 
der Staatsbeamten auf die Verfaſſung; 2) eine Verordnung, durch 
welche die Gegenzeichnung aller allerhöchſten Verfügungen durch 
das verantwortliche Miniſterium feſtgeſetzt wird; 3) einen Erlaß, 
welcher die bisherigen Beſchränkungen der Israeliten in Galizien 
hinſichtlich des Rechts zum Erwerbe von Grundeigenthum als durch 
die Verfaſſung beſeitigt erklärt. 
Wien, 13. Januar, Abends. Das „Neue Fremdenblatt“ 


verſichert, daß das Kriegsminiſterium bedeutende Reducirungen in 


der Armee vorbereitet. Das Avancement ſoll bis zum Jahre 1870 
eingeſtellt werden. Die Stelle des Oberkommandanten der Armee 


ſoll eingehen. Ebenſo ſtünden zahlreiche Penſionirungen in der 


höheren Generalität in Ausſicht. 

Pola, 13. Januar, Vorm. Die Fregatten „Novara“ und 
„Radetzky“, ſowie das Kanonenboot „Velebich“ find Vormittags 
hier eingelaufen und wurden von ſämmtlichen Forts und den hier 
vor Anker liegenden Kriegsſchiffen mit Trauerſalven ſalutirt. 

München, 13. Januar. In der heutigen Sitzung des Aus⸗ 
ſchuſſes der Abgeordnetenkammer, in welcher das Geſetz über die 
Errichtung des neuen Verwaltungsgerichtshofes verhandelt wurde, 
hat die Hoffnung auf eine Verſtändigung mit der Staatsregierung 
Raum gewonnen, da ſich wenigſtens die Möglichkeit ergab, auf eine 
Sagi fat der bas Pein pp fel, daß le einzugehen. Die 
Regierung hält jedoch das Prinzip feſt, daß Maßregeln und Verfü⸗ 
gungen der Verwaltungsbehörden nicht der Entſcheidung des Ver⸗ 
waltungsgerichtshofes unterworfen werden dürfen. 

Stuttgart, 13. Januar. Die Abgeordnetenkammer geneh⸗ 
migte die neue Strafprozeßordnung mit 79 gegen 2 Stimmen. 
Die Beſtimmung, daß Preßvergehen gegen fremde Regenten und 

egierungen vor den Geſchwornen⸗Gerichten zu verhandeln ſeien, 
at 25 gegen 38 Stimmen angenommen; die Minifter 

e n 8 L “ 

Karlsruhe, 13. Januar Nachmittags. Die Kammer der 
Abgeordneten hat heute das Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz weſent⸗ 
lich nach den Anträgen der Kommiſſion mit 52 gegen 1 Stimme 
angenommen. 

Hamburg, 13. Januar Morgens. Thauwetter und Regen. 
Mehrere . ſind elbaufwärts bis an die Stadt gelangt. 

London, 13. Januar, Morgens. Der Dampfer „Afrika“ 
iſt aus New⸗Nork in Queenſtown, der Bremer Dampfer „Her⸗ 
mann“ ebendaher in Southampton, und der Weſtindiendampfer 

Seine“ gleichfalls in Southampton eingetroffen. Der fällige 
Dampfer vom Kap der guten Hoffnung ih in Plymouth ange: 
fommen. 

Per Dampfer aus Newyork eingegangene Nachrichten vom 31. 
v. M. melden, daß General Meade den Gouverneur von Georgia, 
Jenkins, abgeſetzt und zu deſſen Nachfolger den General Dunn er⸗ 
nannt hat. Wie es heißt, hat Jenkins den Schutz des Präſidenten 
Johnſon angerufen. \ 

London, 13. Januar, Nachm. Bei dem indiſchen Amte ift 
folgende Meldung aus Senafeh von 28. Dezemder eingegangen; 
Oberſt Merewether beſuchte die 30 Meilen entfernte Ortſchaft At⸗ 
tegerat. Der Weg dahin war ohne Schwierigkeit zurückzulegen. 
Waſſer und Reis waren im Ueberfluſſe vorhanden; die Eingebore⸗ 
nen zeigten ſich freundlich. Verläßliche Nachrichten über die Ge⸗ 
fangenen und den König Theodor fehlen. 

Aus Yokohama wird vom 6. Dezember gemeldet: Der Taikun 
hat die Regierung dem Mikado zur gemeinſchaftlichen Ausübung 
mit dem Rathe der Daimios übertragen. Die Häfen Oſakka und 
Viogan ſollen zum 1. Jannar und ein dritter Hafen zum 1. April 
dem Femdenverkehr eröffnet werden, letzterer an Stelle des Hafens 
Nagato, welcher geſchloſſen bleiben ſoll. 

Die letzten per Dampfer aus Newyork überbrachten Nachrich⸗ 
ten reichen bis zum 2. d. Aus Anlaß der Inſurrektion in Yufatan 
bat Präfident Juarez ein Dekret erlaſſen, welches alle Anhänger 
der imperialiſtiſchen Sache des Landes verweiſt. Die Injurreftion 
in Nukatan ſcheint Ausdehnung zu gewinnen. Die Hauptſtadt Me⸗ 
rida ſoll in den Händen der Rebellen ſein. 8 

London, 13. Januar, Abends. Der in der Nähe von 
Queenſtown in Folge von Nebelwetter auf den Grund gerathene 
Dampfer Chikago iſt total wrack geworden. Die Paſſagiere und 
die Baarfracht ſind gerettet; man hofft die Ladung zu bergen. 
Paris, 13. Januar, Morgens. Der „Moniteur“ meldet, 
daß der Kaiſer geſtern den neuen braſilianiſchen Geſandten Cheva⸗ 
lier Araujo empfangen hat. — Das amtliche Blatt meldet aus 
Italien, daß daſelbſt in allen Provinzen die vollkommenſte Ruhe 
andauernd herrſcht, und daß die Umtriebe der Aktionspartei von der 
Bevölkerung mit äußerſter Gleichgültigkeit angeſehen werden. 

St. Nazaire, 13. Januar. Der am 14. v. M. von Vera ⸗ 
Cruz abgegangene Dampfer „France“ iſt heute mit 142 Paſſagieren, 
Millionen Francs an Kontanten und einer Fracht von 1400 Kollis 

aaren hier eingetroffen. 7 

Florenz, 13. Januar, Vormitags. Mehrere Journale drücken 

ihr Erſtaunen darüber aus, daß die ſpaniſche Regierung noch nicht 


auf die energiſche Note geantwortet habe, welche Menabrea neuer⸗ 


dings anläßlich des in der Thronrede der Königin enthaltenen, 
äußerſt befremdlichen Paſſus über die letzten italieniſchen Ereigniſſe 
nach Madrid gerichtet habe. — Wie in Abgeordnetenkreiſen verlautet, 
wird Nicotera das Miniſterium wegen der Ausruͤſtung der Feſtun⸗ 
gen interpelliren. 

Florenz, 13. Januar, Nachmittags. Die Deputirtenkammer 
nahm in heutiger Sitzung die Regierungsvorlage an, durch welche 
den venetianiſchen Militärs, denen aus politiſchen Gründen von der 
öſtreichiſchen Regierung ihre Grade genommen worden waren, dieſe 
Grade zurückgegeben werden. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
zog die Vorlage über den Wiederkauf der Eiſenbahnen zurück, und 
reichte mehrere andere auf den Bau von Eiſenbahnen bezügliche Vor⸗ 
lagen ein. Die Kammer berieth darauf die Vorlage betreffend die 
Wiederherſtellung der Provinz Mantua in den Grenzen, welche 
dieſe vor dem Frieden von Villafranca hatte und genehmigte dieſelbe 
mit einem Amendement, durch welches die Feſtung Peſchiera mit der 
Provinz Verona verbunden bleibt. 

Liſſabon, 13. Januar Vormittags. Eine Regierungsvor⸗ 
lage betreffend die Zurückziehung der jüngſten Steuetgeſetze unter 
gewiſſen Modalitäten iſt an die Komites der Deputirtenkammer zur 
Berathung gelangt, und ſoll in denſelben eine wenig günſtige Auf⸗ 


nahme gefunden haben. Man erwartet die Verwerfung der Vor⸗ 
lage durch die Komités, und glaubt, daß das Miniſterium die Kam⸗ 


mer auflöſen werde, wenn dieſe den Anträgen der Komites gemäß 


beſchließen ſollte. . 
Kopenhagen, 13. Januar. Der interimiſtiſche Geſchäfts⸗ 


träger Dänemarks am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe, Kammerherr C. R. 


Emil Vind, iſt zum dieſſeitigen außerordentlichen Geſandten und 


bevollmächtigten Miniſter an demſelben Hofe ernannt worden. — 
Die Brüder des Königs, Prinzen Johann und Julius von Glücks⸗ 
burg, bisher Oberſten à la suite der Armee, ſind zu Generälen er⸗ 
nannt worden. — Die Verbindung mit der ſchwediſchen Küſte 
(Malmoe) iſt wieder hergeſtellt. 
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Gegen Simultauſchulen. 

Es wurde in dieſem Blatte ſchon einer Petition der Thorner 
Katholiken an den dortigen Magiſtrat wegen Auflöſung der in der 
Stadt beſtehenden ſimultanen Ei mentarſchulen erwähnt. Wir 
wollen heute nach der „Gazeta Torunska den Inhalt dieſer Petition 
wiedergeben, damit unſere Leſer Kenntniß von den Gründen erhal⸗ 
ten, deren man ſich katholiſcherſeits gegen die Simultanſchule be⸗ 
dient. Dieſelben werden in dem vorliegenden Schriftſtück ſo ziem⸗ 
lich erſchöpft ſein. Die Stadt hätte, heißt es, vor Jahrzehnden 
neben dem Gymnaſium und der Stadtſchule eben ſo viele katholiſche 
Schulen beſeſſen, als in den zwanziger und dreißiger Jahren Klöfter 
exiſtirt hätten; die geiſtlichen Orden hätten die Schulbebürfniſſe der 
Katholiken unentgeltlich (das iſt die Hauptſache) befriedigt. 
Der Aufhebung der Klöſter ſei unmittelbar die Auflöſung dieſer 
Schulen gefolgt, die katholiſchen Kinder ſeien ſomit, wenn ſie nicht 
verdummen wollten, gezwungen geweſen, die evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchulen zu beſuchen, bei denen jedoch allmälig in der Beſetzung den 
Katboliten gewiſſe Konceſſionen gemacht worden. 

Indeß hätten im Jahre 1859 die katholiſchen Pröpſte der 
Stadt auf Trennung der Elementarſchulen nach dem Religionsbe⸗ 
kenntniß gedrungen. Ihr Geſuch wurde vom Magiſtrat nicht be⸗ 
rückſichtigt, und in höherer Inſtanz nur erzielt, daß den katholiſchen 
Schülern wöchentlich die gleiche Zahl der Religionsſtunden ertheilt 
werden ſolle, wie den evangeliſchen. Im Uebrigen war der Kul⸗ 
tusminiſter damals der Ueberzeugung, daß zur Zeit zu einer Tren⸗ 
nung der Schulen nach dem Bekenntniß ein ausreichender Grund 
nicht vorliege. Jetzt indeß, meinen die Petenten, ſei dieſe Zeit ge⸗ 
kommen; alle drei katholiſche Gemeinden Thorns ſtehen hinter 
ihnen mit dem Verlangen der Trennung. 

Nach der Volkszählung von 1864 beſitze die Stadt eine Civil⸗ 
bevölkerung von 14,106 Seelen. Darunter 

7,977 Evangeliſche, 
5,134 Katholiſche, 
983 Israelitiſche, 
12 Diſſidenten. 

Die Israeliten en zwei eigene Schulen, die Katholiken 
keine. Da die andern beſtehenden Schulen ſich unter der Leitung 
evangeliſcher Rektoren befinden, jo können die katholiſchen Pröpfte 
als Schulinſpektoren nicht den erforderlichen Einfluß auf das 
Schulweſen üben. Bei dieſem Zuſtande leide die katholiſche Reli⸗ 

ion, deren Rechte durch Art. 24. der Verfaſſung garantirt ſeien. 
Das müſſe jetzt ein Ende nehmen. Das erwähnte Miniſterial⸗ 
Reſkript, welches beſtimmte, daß die katholiſchen gleich wie die 
evangeliſchen Schüler wöchentlich vier Religionsſtunden haben ſol⸗ 
len, werde umgangen, indem behufs Ertheilung des Religionsunter⸗ 
richts die Klaſſen kombinirt und eine zu große Schülerza [vereinigt 
werde. Der Kardinalſatz der Schule, die Jugend zu erziehen, 

ehe dabei verloren. (Als ob nicht das Moment der Erziehung bei 
50 andern Unterrichtsgegenſtänden gleich gut gewahrt werden 
könnte, wie bei der Religion.) : . 

Uebrigens ſpreche der größte Theil der katholiſchen Jugend pol⸗ 
niſch (aber auch deutſch) woraus ſich ebenfalls die e 
der Trennung ergebe. Die polniſche Sprache werde allzuſehr ver⸗ 
nachläſſigt, der Schüler lerne nicht eine polniſche Predigt verſtehen. 
Als Lesebuch werde die Ueberſetzung von Vetter und Preuß benutzt, 
was aber noch ſchlimmer und ein wahrer Verderb der katholiſchen 
Jugend ſei, in den Geſangſtunden habe ſie ſogar proteſtantiſche 
Choräle zu ſingen. (Und in evangeliſchen Schulen werden katho⸗ 
liſche Choräle geſungen.) Dabei bewende es aber nicht, es komme 
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Zuſerate 
1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoher, find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
& ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr Vormittags an⸗ 
genommen. 


auch vor, daß ſich die Lehrer Angriffe gegen die iſche Re⸗ 
ligion und die polniſche Nationalität Kanten ( as ff uad 
eine Ungehörigkeit, die von oben herab nicht protegirt werden wird.) 
Endlich berufen ſich die Petenten auf ein Reſkript des Mini⸗ 
ſters von Altenſtein vom 27. April 1832, welches ausſpricht, daß 
in der Simultanſchule die Religion nicht die erforderliche Rückſicht 
erfahre. (Aber das Reſkript iſt nur gegen die zwangsweise Ein⸗ 
führung der Simultanſchule gerichtet) Sie verfihern noch, daß 
der Begriff der Simultanſchule auf die Elementaranſtalten in 
Thorn nicht paſſe, weil die katholiſche Bevölkerung nicht gleiche 
Rechte in derſelben genieße, wie die evangeliſche. 
„. D die Gleichberechtigung wird nun freilich oft als eine rein 
äußerliche betrachtet und weſentlich in der gleichen Zahl der konfeſ⸗ 
ſionellen Lehrkräfte gefunden. Dieſe Auffaſſung iſt natürlich falſch; 
weſentlich iſt nur, daß der ertheilte Unterricht ein gleicher ſei. 
Die Thorner Katholiken, mit beſonderer Schule, würden als der 
ärmere Theil der Bevölkerung ſelbſt bei Uebernahme großer Geld⸗ 
laſten nicht ſonderliche Reſultate erzielen. Wir kennen eine Ge⸗ 
meinde, deren katholiſche Mitglieder für ihre Schule wahrhaft ge⸗ 
brandſchatzt werden und gleichwohl himmelweit hinter der evange⸗ 
lichen Schule zurückbleiben. Thorn iſt eine von den Städten, in 
denen das Bevölkerungsverhältniß ein ähnliches iſt. Die Katholi⸗ 
ken für ſich werden den Zuſtand der Schule nie auf die Höhe brin⸗ 
gen, welche mit vereinten Kräften zu erreichen iſt und müßten im 
Herzen dankbar ſein, ſich von der vermögenderen Bevölkerung unter 
die Flügel genommen zu ſehen.) 


Dentfälenn 


Preußen. Berlin, 13. Januar. Ein hieſiger Kor⸗ 
reſpondent der „A. A. 3.“ der häufig die Spalten dieſes Blattes 
mit ſeinen Phantaſieen füllt, will nicht von der Anſicht laſſen, daß 
Graf Gols nach Berlin gekommen ſei, um über politiſche Fragen 
mit dem Miniſterpräſidenten zu referiren. Er nennt in einem 
Athemzuge drei verſchiedene Fragen, die italieniſche, die orien⸗ 
taliſche, und als dritte eine neue polniſche dazu, über welche alle ſich 
Graf Goltz während ſeines dreitägigen Aufenthalts hinreichen 
orientirt hat. Nachdem aber von Paris aus gemelde en, 
ſich der Botſchafter ſofort nach ſeiner Mi che ha in einer Opera 
tion unterzogen hat, ſollte man doch nicht länger bezweifeln, daß der 
Grund ſeiner Reiſe darin beſtand, hieſige mediziniſche Autoritäten 
zu befragen, ob er ſich einer Operation mit Erfolg und ohne Ge⸗ 
fahr unterziehen dürfe. Es iſt daher auch rein erfunden, wenn eine 
hieſige Zeitung wittert, es habe ſich um die eventuelle Uebernahme 
des Portefeuilles der auswärtigen Angelegenheiten gehandelt. 
Wenn das Projekt einer ſolchen Theilung der Geſchäfte des Bun⸗ 
deskanzlers früher wirklich in Erwägung gezogen wurde, fo 
bat man dabei durchaus nicht auf den Grafen Goltz reflektirt. 
Uebrigens darf das Projekt gegenwärtig überhaupt als aufgegeben 
betrachtet werden. Hinſichtlich des Grafen Golg füge ich noch hin⸗ 
zu, daß nach den hier eingetroffenen Nachrichten nicht nur die Ope⸗ 
ration durchaus glücklich von Statten gegangen ift, ſondern daß 
die Heilung bereits ſo günſtigen Verlauf nimmt, daß der Botſchaf⸗ 
ter wahrſcheinlich ſchon binnen Kurzem ſeine Thätigkeit in ihrem 
ganzen Umfange wieder aufnehmen kann. 

Noch immer ſind Einzelheiten von Intereſſe über die Verein⸗ 
barungen zwiſchen den Kontrahenten der Poſt verträge vom 23. 
November v. J. nachzutragen. So iſt hinſichtlich der Deklaration 
des Werthes einer Poſtſendung feſtgeſetzt worden, daß dieſelbe in 
der Thaler⸗ reſp. Guldenwährung erfolgen ſoll. Beſteht dieſelbe 
aus fremden Geldſorten oder aus Goldmünzen, ſo iſt eine Reduk⸗ 
tion auf Thaler bez. Gulden vorzunehmen und der gewonnene Be⸗ 
trag auf der Adreſſe zu vermerken. Bei der Verſendung von Kurs 
habenden Papieren und Dokumenten iſt der Kurswerth, welchen die⸗ 
ſelben zur Zeit der Einlieferung haben, bei der Verſendung von 
hypothekariſchen Papieren, Wechſeln und ähnlichen Dokumenten 
derjenige Betrag anzugeben, welcher zur Erlangung einer rechtsgül⸗ 
tigen neuen Ausfertigung des Dokuments oder zur Beſeitigung der 
aus dem Verluſt entſtehenden Hinderniſſe, die verbriefte Forderung 
einzuziehen, vorausſichtlich zu verwenden ſein würde. Iſt die De⸗ 
klaration zu hoch gegriffen, ſo erſtreckt ſich die Aſſekuranz nur bis 
zur wirklichen Höhe der zu deklarirrnden Summe. 

— Der General⸗Lieut v. Freyhold, Kommandeur des Ka= 
dettenkorps, iſt zum Kommandanten von Stettin ernannt worden 

— Die Zurdispoſitionsſtellung des Generals von Flies 
wird mit den in Hamburg ohne Nachſuchen der Zuſtimmung des 
Senats kürzlich vorgenommenen militäriſchen Maßnahmen in Ver⸗ 
bindung gebracht. f 

. Nach der Abreiſe des Kriegsminiſters, Generals v 
Roon, wollten einige Blätter wiſſen, die Abſchiedsworte des Mini⸗ 
ſters an ſeine Beamten ließen darauf ſchließen, daß er nicht mehr 
auf ſeinen Poſten zurückkehren werde. Dem iſt nun, wie die B 
H. Z.“ erfährt, durchaus nicht ſo. General v. Roon hat ausdrück⸗ 
lich ſeine Rückkunft betont, und es mag dahin geſtellt bleiben, ob 
dieſe Abſichtlichkeit einer anderen Deutung fähig iſt. Bemerkens⸗ 
werther als dieſe Auslegung iſt die von der Preſſe nicht hervorge⸗ 
hobene Thatſache daß die neulich erwähnte, auf die Meldungen zum 
Dienſte in der Marine bezügliche Verfügung nicht von dem Präſes 
des Marineminiſteriums, Kontreabmial Suchmann, in Vertretun 
ſondern von dem Bundeskanzler ſelbſt erlaſſen worden iſt. Set 
der Abreiſe des Kriegsminiſters iſt in der That das reine perſönliche 
Band zwiſchen dem Marineminiſterium und dem des Krieges gelöft 
und das erſtere wie das letztere befindet ſich in der bundesverfaſſungs⸗ 
mäßig ganz korrekten Stellung, direkt unter dem Bundeskanzler, 
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— Der Unfall, den die preußiſche Korvette „Vineta“ in den 
japaneſiſchen Gewäfjern erlitten, hat die entgegenkommende Theil⸗ 
nahme auch der dort liegenden britiſchen Schiffe herbeigeführt, was 
übrigens natürlich iſt, da gerade dieſes Schiff es war, welches der 
Mannſchaft des verunglückten britiſchen Dampfers „Singapore“ jo 
hilfreich Beiſtand geleiſtet hatte. Nach der „Japan Times“ hat die 
„Vineta“ ſich von dem japaniſchen Hafen, wo ſie eingelaufen war, 
zur Ausbeſſerung nach Hongkong begeben, und da man die Größe 
und Art der Havarie noch nicht genau feſt uſtellen im Stande ge⸗ 
weſen, hat ſich der engliſche Admiral Bell port erboten, die „Vi⸗ 
neta“ mit dem engliſchen Dampfer „Hartford“ dorthin zu geleiten, 
um ihr, falls ihr auf der Reiſe noch ein Unfall begegnen ſollte, bei⸗ 
zuſtehen. Auch der engliſche Admiral Kepple hat ſich erboten, ein 
bereit liegendes Schiff zur Verfügung des Kapitän Kuhn und der 
„Vineta“ 25 ſtellen. 

N — Die Stiftung „Nationaldank“ für Veteranen aus den Feldzügen bis 
1815 iſt durch die Ereigniſſe des 1866 und durch die neugegründete National⸗ 
Invaliden⸗Stiftung theilweiſe in den Hintergrund gedrängt worden. Nach dem 
Jahresbericht pro 1866 ſind die Einnahmen gegen das Vorjahr um ungefähr 
6400 Thaler zurückgegangen. Es find an Unterftügungen überhaupt in dem 
Jahre ausgegeben worden 97849 Thlr. und zwar an 14405 Mann. Die Zahl 
ſämmtlicher Veteranen betrug 28756. Es hatte eine Abnahme gegen das Vor⸗ 
jahr von 3277 ſtattgefunden. Aus dem Jahre 1865 war ein Vermo ensbe⸗ 
ſtand der Stiftung von 259,803 Thlr. übernommen worden, welcher ſich auf 
264,518 Thlr. im Jahre 1866 erhöhte. Von den Kreisſtänden wurden für die 
Ausgaben der Stiftung 28,118 Thlr. bewilligt. 

— In einem Briefe vom 11. d. Mets aus Pr.⸗Holland wird 
an die „N. A. Z.“ geſchrieben: 

Der Nothſtandsfrage liegt nach den hier gemachten Er⸗ 
fahrungen weſentlich Folgendes zum Grunde: Die Hauptſchuld 
trägt immerhin die ſchlechte Ernte, aber weniger, wie oft geglaubt 
wird, dadurch, daß der ſogenannte kleine Mann durch den Ausfall 
der Kartoffeln eine weſentliche Stütze ſeines Haushalts entbehren 
muß, ſondern weil der Beſitzer wegen des Geldmangels in Folge der 
ſchlechten Ernte nicht in der Lage iſt, den Arbeitern, die um ihres 
täglichen Erwerbes willen an ihn gewieſen ſind, dauernd Beſchäfti⸗ 
gung geben zu können. Und wer würde heute für Meliorationen 
und dergleichen Schulden machen, um ſo mehr, da alle Anlehen 
durch einen übermäßig hohen Zinsfuß doppelt drückend werden 
müſſen. Der zweite weſentliche Grund des Nothſtandes ſind aber 
die allgemein hohen Getreidepreiſe, ohne welche die Kommunika⸗ 
tionsmittel wenigſtens durch den Ueberſchuß der guten Ernte an⸗ 
derer Gegenden die lokale Theuerung heben würden; und dieſe ho⸗ 
hen Getreidepreiſe laſſen auch eine andere Kategorie der Bevölke⸗ 
rung, die kleinen Handwerker, Maurer, Zimmerleute, welche bei 
mäßigen Preiſen im Winter zum großen Theil von ihrem Sommer⸗ 
verdienſt zu zehren gewohnt ſind, ängſtlich nach Beſchäftigung trach⸗ 
ten und die Maſſe der Arbeitsſuchenden ungewöhnlich vermehren. 
So wird der Arbeitsmangel noch fühlbarer. An Getreide mangelt 
es nicht, dafür ſorgen Eilenbahnen und Chauſſeen — aber Arbeit, 
Arbeit! Und in richtiger Würdigung dieſer Verhältniſſe hat denn 
auch der Kreistag Pr. Holland aus fentlichen Mitteln — der Ein- 
zelne iſt eben jetzt nicht dazu im Stande — 30,000 Thlr. votirt, 
um durch bau ehate dem darbenden kleinen Mann Ber- 
dienſt in weiten Kreiſen zu ſchaffen. 

— Kommiſſionsrath Franz Wallner hat die baare Summe von Tau⸗ 
ſend Thalern zum Beſten der Nothleidenden in Oſtpreußen beigeſteuert. 

— In Rhein wird folgender Aufruf der offiziell eingeſetzten 
Sanitäts⸗Kommiſſion kolportirt: 

„Die unterzeichneten Mitglieder der Sanitäts⸗Kommiſſion hatten ſich nach 
dem Lawker Walde begeben, um die Lage der dort wohnenden Chauſſeearbeiter 
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Fritz Reuter 
ift ſeit einiger Zeit einer der beliebteſten Schriftſtellernamen in ganz 
Deutſchland; für Norddeutſchland wohl der volksthümlichſte unter 
allen, die durch Erzeugniſſe im Gebiet der Dichtung bekannt ges 
worden ſind; die zahlreichen Bände ſeiner Werke wetteifern mit 
einander in der Schnelligkeit, mit welcher ihre neuen Auflagen auf 
einander folgen. Das Sprüchwort, daß der Prophet in ſeinem 
Vaterlande nichts gelte, hat ſich an ihm nicht beſtätigt, denn ſchon 
eine Reihe von Jahren waren ſeine erſten Schriften in der mecklen⸗ 
burgiſchen Heimath und deren nächſter A Anz im Stillen 
zu allgemeiner Beliebtheit gelangt, ehe ſie ichen eg in weitere 
Kreiſe fanden und auch die Probe der literariſchen Kritik mit glän⸗ 
ender Anerkennung beſtanden. Hauptſächlich waren die unter dem 
Titel „Olle Kamellen“ erſchienenen Erzählungen von bahnbrechen⸗ 
der Wirkung und en noch heut in der Meinung der eifrigſten 
Anhänger des Verfaſſers obenan; und das mit vollem Recht, wie 
wir glauben behaupten zu dürfen. g 
Die Schätzung dieser Werke, welche überwiegend im mecklen⸗ 
burgiſchen Plattdeutſch geſchrieben find, iſt bedingt durch das Ur⸗ 
d theil über die literariſche Berechtigung der volksthümlichen Mund⸗ 
arten überhaupt, — eine Frage, welche re durch Reuters 
unmittelbaren Vorgänger, den ſchleswig⸗holſteinſchen Dichter Klaus 
Groth, und die von dieſem für die Sprache ſeiner Heimath erhobe⸗ 
nen, überaus ſtolzen Anſprüche zum Gegenſtand der principiellen 
Erörterung geworden iſt. g En 
Klaus Groth, der in einem bejonderen Buch — Briefe über 

Plattdeutſch und Hochdeutſch“ — ſeine theoretiſche Auffaſſung aus⸗ 
führlich ausgeſprochen hat, verlangt nichts Geringeres, als Gleich- 
berechtigung der plattdeutſchen mit der hochdeutſchen Sprache auf 
allen Gebieten des menſchlichen Denkens und Dichtens, welches er 
als Reformator für die erſtere glaubt wiedererobern zu müſſen; ja, 
er erklärt ſogar, er ſei „kämpfend und Schritt vor Schritt zu der 
Ueberzeugung gekommen, Plattdeutſch ſei die vollkommenere der 
beiden Schweſtern“. In der Anwendung dieſer Theorie verſucht 
er nun auch mit anerkennenswerthem Muthe, ſelbſt die tieffinnig- 
ſten Gedanken und die zarteſten Empfindungen in plattdeutſchen 
Worten auszudrücken, und hat mit ſeinen überwiegend ſentimenta⸗ 
len Gedichten ſeines „Quickborn“ einen augenblicklichen, glänzen⸗ 
den Erfolg hauptſächlich bei der hochdeutſchen Leſewelt erreicht. 
, Wer aber den Geiſt der plattdeutſchen Mundart kennt, der 
muß gar bald gewahr werden, daß die plattdeutſchen Worte, wenn 
ſie einen Inhalt, der im wirklichen Leben niemals plattdeutſch aus⸗ 
geſprochen wird, weil er der ganzen Sinnesart des plattdeutſchſpre⸗ 
chenden Volkes fremd iſt, gleichwohl ausdrücken ſollen, alsdann in 
Wahrheit keine plattdeutſche Rede bilden, ſondern eine verkleidete 
hochdeutſche, bei welcher dann auch öfters durchaus hochdeutſche 
Wörter willkürlich oder wenigſtens fahrläſſiger Weiſe eingeſchmug⸗ 
gelt werden, jo daß im Allgemeinen der Eindruck derUnächtheit entſteht. 
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zu unterſuchen und fanden, daß unter denſelben ein Elend herrſcht, das gar nicht 
zu beſchreiben iſt! Männer, Frauen und namintlich Kinder liegen faſt durchweg 
vollftändig entblößt zuſammengekauert in den Erdhöhlen, auf dürftigem, elen⸗ 
den Strohlager. Viele ſind vom Typhus ergriffen, die Meiſten dem Hunger⸗ 
tode nahe! — Obgleich nun von Seiten der Sanitätskommiſſion ſofort an das 
königl. Landrathsamt berichtet und um ſchleunigſte Hülfe gebeten worden, ſo 
gebietet doch dringend die Chriſtenpflicht, den Armen dort ſofort Hülfe zu brin⸗ 
gen. n wollten wir warten, bis von Seiten der koͤnigl. Regierung Schritte 
ur Milderung des Elendes gethan werden, vann dürfte die Huͤlfe für Viele zu 
ſpat kommen! Deshalb ſehen wir uns genöthigt, an die Mildthätigkeit der Be⸗ 
wohner unſerer Stadt zu appelliren ꝛc. ꝛc. um alte Kleider zu bitten ıc. 

Rhein, den 8. Januar 1868. 

Dr. N. N. (Stellvertreter des Stadtarztes). 
Ba ber, Bürgermeiſter. Hofer, Grundbeſitzer.“ 

Die „Kun. Z.“ ſchließt dieſem Aufruf die Bemerkung an, da 
vor wenigen Tagen noch die ungeſunde Behauſung, welche mehr als 
20 litthauiſche Arbeiter — darunter drei in Begleitung ihrer Fami⸗ 
lien — in der Stadt Rhein inne hatten, einen ähnlichen Anblick 
darbot, wie die der unglücklichen Waldbewohner. 

— Für die neuen Landwehr ⸗ Regimenter iſt beſtimmt worden, daß 
von den beiden Bataillonen derſelben je das erſte weißes, das zweite ſchwarzes 
Lederzeug führen fol. In Betreff der 13 Reſerve⸗Landwehr⸗Bataillone ift 
hierüber noch keine Beſtimmung getroffen worden. Im Uebrigen bleibt die 
Ausrüſtung der Landwehr unverändert, nur daß die während der letzten Mo⸗ 
bilmachung theilweiſe von der Landwehr des erſten Aufgebots getragenen 
Müßtzen des zweiten Aufgebots wegfallen und überall durch die theilweiſe ſchon 
beim erſten Aufgebot getragene Kopfbedeckung von ſchwarzem Glanzleder erjegt 
werden. In dem Maße, als die Beftände davon ausreichen, ſollen auch die 
noch bei der Landwehr geführten Seitengewehre durch Faſchinenmeſſer erſetzt. 
werden. Die künftige Uniformirung der Landwehr ⸗Kavallerie wird 
wahrſcheinlich nach der der Linien⸗Regimenter erfolgen, denen ſich die einzelnen 
Eskadrons derſelben zugetheilt befinden, doch ſteht zunächſt wohl das Auftragen 
der noch vorhandenen Ausrüſtungs⸗ und Uniformenbeſlände der ehemaligen 
Landwehr⸗Kavallerie⸗Regimenter zu gewärtigen. 

— Für die Kavallerie it angeordnet worden, daß bei de⸗ 
ren Bedarf an Erſatzmannſchaften pro 1868 die einjährigen 
Freiwilligen bis auf Höhe von 5 per Eskadron auf den erfor⸗ 
derlichen etatsmäßigen Beſtand in Anrechnung gebracht werden 
ſollen. Bei einer vorausſichtlich vollen Zahl ſuucher Freiwilligen 
erwächſt der Militärverwaltung aus dem durch obige Anordnung 
hervorgerufenen Minderbedarf von 1855 Rekruten für die geſammte 
Kavallerie in dieſem Jahre eine Erſparniß von beinahe 100,000 
Thalern. (Voſſ. 3.) 

Inſterburg, 13. Januar. Zur Abhilfe des Nothſtandes 
in Oſtpreußen ſind auf dem Kreistage zu Quedlinburg 2000 Thlr. 
bewilligt worden. 

Waldeck. Arolſen, 5. Januar. Der Landesdirektor für 
Waldeck⸗Pyrmont, v. Flottwell, traf am 1. d. Mts. hier ein, 
wurde bald von Sr. Durchlaucht dem Fürſten empfangen und nahm 
auf deſſen Einladung Wohnung im Fürſtlichen Schloſſe. Am 2. 
d. M. fand die Vorſtellung der Regierungs⸗ und ſonſtigen Verwal⸗ 
tungsbeamten im Regierungsgebäude Nat. Bei derſelben hielt 
Direktor v. Flottwell eine Anſprache, ſagte u. A., „daß er die Ver⸗ 
waltung der Fürſtenthümer einſtweilen in bisheriger Weiſe fortfüh⸗ 
ren, daß dabei die Förderung des Wohles unſeres kleinen Ländchens, 
wie des gemeinſamen großen deutſchen Vaterlandes ſein Beſtreben 
ſein werde“, und ſchloß mit einem dreifachen Lebehoch auf Se. M. 
den König und auf Se. D. den Fürſten, in welches die verſammel⸗ 
ten Beamten kräftig einſtimmten. (H M.3.) 


Oeſtreich. 
(Wien, 11. Januar. Die Purificirung des Staatsdien⸗ 


ſtes von ſolchen Elementen, mit denen ſich ſelbſt der Schmerling⸗ 
ſche Scheinkonſtitutionalismus nicht hatte recht vertragen können, 


Während dieſe Schwäche der Klaus Groth'ſchen Poeſie, ſeiner 
Theorie zum Trotz, den Beweis liefert, was man plattdeutſch nicht 
ſagen oder ſchreiben ſoll, hat Brig Reuter den Nagel auf den Kopf 
getroffen und das eigenthümliche Gebiet der plattdeutſchen Dichtung 
nicht ſowohl theoretiſch entdeckt, als mit liebenswürdiger Unbefan⸗ 
genheit praktiſch in Beſitz genommen: Das volksthümliche 
Leben darzuſtellen, dazu iſt die volksthümliche Mund⸗ 
art die angemeſſene Ausdrucksform, wie überall die 
Uebereinſtimmung zwiſchen Form und Inhalt eine Grundbedin- 
gung für die Hervorbringung des Schönen iſt, und darin beruht 
eben das hervorragende Talent unſeres Dichters, daß bei ihm ge⸗ 
Ne das Volksleben ſich ſelbſt in ſeiner eigenen Sprache 
darſtellt. 

„Fritz Reuter iſt durch und durch Plattdeutſcher, er ſchreibt 
nicht blos, er denkt und fühlt auch plattdeutſch, oder noch genauer 
mecklenburgiſch.. . . Fritz Reuters Muſe iſt eine derbe Landmagd, 
etwas vierſhrötig, mitunter ſelbſt etwas ungeſchlacht, aber kern⸗ 
gelund, mit prallen Gliedern, die ſchalkhaft verſchmitzten Augen 

eck im Kreiſe umherwerfend und jeden Augenblick zu luſtiger Rede 
und Gegenrede bereit“ u. ſ. w. 

So wurde vor etwa zehn Jahren von Robert Prutz im „Deut⸗ 
ſchen Muſeum“ die Reuter'ſche Dichtung charakteriſirt; wenn dieſes 
Bild auch den Geſammtcharakter der zum großen Theil erſt ſeitdem 
entſtandenen Werke nicht erſchöpfend darſtellt, jo bezeichnet es doch 
treffend den Hauptvorzug derſelben, die durchaus kräftige, geſunde 
und unverkünſtelte ee welche mit wenigen Ausnahmen 
in Form und Inhalt dieſer Werke ſich überall bewährt. 

Vorzugsweiſe iſt es das Leben auf dem Lande und im klein⸗ 
ſtädtiſchen Verkehr, deſſen einfache Charakterzüge mit urkräftigem 
Humor gezeichnet werden, welcher meiſtens in harmloſer Komik ſich 
bewegt, zuweilen auch in beißende Satyre weg aber nur aus⸗ 
nahmsweiſe ſich zur Karrikatur verirrt. Dabei iſt die Darſtellung 

ebildeter Charaktere keineswegs ausgeſchloſſen, denn in Mecklen⸗ 
255 iſt der Volksdialekt keineswegs bloß die Sprache der Ungebil⸗ 
deten; Leute aller Stände lieben es, ſich darin auszudrücken, doch 
thun dies freilich die Gebildeten, die auch des Hochdeutſchen mäch⸗ 
tig ſind, nur inſoweit, als ſich ihre Gedanken und Empfindungen 
im Kreiſe des alltäglichen, namentlich des häuslichen und Familien⸗ 
lebens bewegen. Dies bleibt daher der regelmäßige Schau⸗ 
platz aller Reuter'ſchen lien Lane wenn er auch zuweilen durch 
Hereinziehung der ſocialen Verhältniſſe oder der politiſchen Bewe⸗ 
gung der betreffenden Zeit, wie namentlich der Wiedergeburt 
Deutſchlands zur Zeit der Freiheitskriege in der Erzählung „Ut 
de Franzoſentid“ einen bedeutenden Hintergrund eröffnet. Bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten iſt vorzugsweiſe die ehrenwerthe, ächt ſittliche 
und patriotiſche Geſinnung des Verfaſſers als Grundlage ſeiner hu⸗ 
moriſtiſchen Weltauffaſſung erkennbar, doch verleugnet ſich dieſer 
ſein Grundcharakter niemals, und weil man deſſen gewiß iſt, über- 
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und die erſt Belcredi wieder eingeſchleppt, hat mit der definitiven 
Entlaſſung des famoſen Bernhard v. Meyer, dem die Schweiz den 
berüchtigten Sonderbun verdankte, begonnen. Wie alle 
Leute ſeines Kalibers hatte der Herr ſich rechtzeitig vorgeſehen und 
ſich noch vor dem Sturze des Siſtirungs⸗Miniſterlums, da er wohl 
ahnte, daß er daſſelbe nicht lange überleben würde, für den Fall 
ſeiner Demiſſion den vollen Gehalt als Penſion zuſagen laſſen. Er 
ſelber kommt mithin nicht zu Schaden, wenn er endlich mit ſchwe⸗ 
rem Herzen aufhören muß, noch mehr Unheil in Oeſtreich anzurich⸗ 
ten, als bereits geſchehen. Die Ultramontanen ſtehen ſich eben mit 
dem Himmel fo gut, daß ihnen — um mit Jean Paul zu reden — 
das Butterbrod niemals auf die belegte Seite fällt. dere Meyer 
hatte ſich vor runden zwanzig Jahren nicht bedacht, jeinen Freun⸗ 
den, den Jeſuiten, zu Liebe, ſein eigenes Vaterland in einen Bür⸗ 
gerkrieg zu ſtürzen, der — wenn die Februarrevolution nicht die 
Pläne Metternichs vereitelt hätte, gar leicht mit der Streichung der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft aus der Reihe der unabhängigen 
Staaten enden konnte. Daß er dafür zu Haufe wegen Hochver⸗ 
raths in contumaciam zum Tode verurtheilt wurde, war nicht mehr 
als recht und billig. Denn ſelten iſt die Niedertracht in ſchwärzerer 
Geſtalt aufgetreten als bei dieſem blutigen Komplotte eines Lan⸗ 
deskindes mit Römlingen und Habsburg, d. h. mit den Todfeinden 
der Schweiz, um ſchnoͤden Lohnes willen. Allein Meyer entging 
dem wohlverdienten Lohne durch Henkers Hand. Leute dieſes 
Schlages wiſſen ſich meiſtentheils rechtzeitig zu ſalviren und Andere 
die von ihnen eingerührte Suppe anbeſſen zu laſſen. Der ſchmach⸗ 
volle Verräther wurde von Metternich, deſſen Plänen er gedient, 
mit offenen Armen empfangen, zum „Ritter“ gemacht und nachher 
vom Fürſten Schwarzenberg im Staatsdienſte beibehalten. 


Hier erwarb er das Vertrauen Bach's in dem Grade, daß er 
deſſen Präſidialſekretär wurde und an dem Abſchluſſe des Konkor⸗ 
dates den thätigſten, ja den maßgebendſten Antheil nahm. Der 
Brave wußte ſich der vollen Protektion des Klerus ſicher, und wer 
dieje befigt, der kann in Oeſtreich nicht verderben. Allerdings 
konnte Schmerling ihn auf ſeinem einflußreichen Poſten nicht län⸗ 
ger dulden; aber er brachte den edlen Ritter anderweitig unter; 
und der geiſtesverwandte Belkredi erhob ihn ſchnell nicht nur wie⸗ 
der zum Präſidialſekretär im Staatsminiſterium, ſondern auch zum 
Protokollführer des Ar 28 810 Beuſt gab ihm 2 Urlaub, 
als aber die Adreſſe der 25 Biſchoͤfe im Konfeil zur erhandlung 
kommen ſollte, kehrte Meyer unaufgefordert nach Wien zurück und 
präſentirte ſich, um das Protokoll zu führen. Lächelnd bedeutete 
ihm der Kanzler, es ſei ſchon anderweitig Vorſorge getroffen, na⸗ 
türlich hätte Meyer jede Nachricht brühwarm aus dem Miniſterium 
in das erzbiſchoͤfliche Palais getragen. Zu Bekannten äußerte 
Meyer damals entrüſtet: „Denkt ſich dieſer Beuſt, ich könnte aus 
der Schule plaudern! als ob ſo etwas meinem Charakter nicht am 
allerfernſten läge!“ Dennoch blieb er im Amte trotz der empfange⸗ 
nen Beleidigung, bis er gegangen wurde. . . ich weiß nicht, ob mit 
voller 2 jedenfalls aber mit dem innigſten Wunſche ſeiner 
Adoptiv⸗Mitbürger, daß ſeine und ſeines Gleichen Zeit in Oeſtreich 
endlich für immer abgelaufen ſein möge! * 

Prag, 9. Januar. Wegen Mangel an n, 
einerſeits der öftreichiichen ee und andrerſeits der 
bayeriſchen Bahnen werden die für Belgien angekauften ungari⸗ 
ſchen Fruchtquantitäten mittels belgiſcher Extrazüge hinaus⸗ 
transportirt werden. 


läßt man ſich deſto unbefangener den Launen ſeiner Dichtung, 
auch wo ſie nur unbedeutende Genrebilder darſtellt, da ſelbſt bei 
den unbedeutendſten die Freude an der Wahrheit, mit welcher ihre 
Geſtalten dem Leben abgelauſcht find, dem Leſer unverkümmert 
bleibt. Obwohl dieſe Erzählungen ſelbſt in der e Ueber⸗ 
ſeung — der neuerdings von der „Franzoſentid“ auch bereits eine 
engliſche gefolgt iſt — ihren Werth nicht verleugnen, ſo gewinnen 
ſie doch ſehr viel an Lebendigkeit durch die Anwendung der echten 
Volksſprache, wie fie an ihrem Schauplaß heimiſch iſt. N 

Kein Wunder alſo, wenn auch ſolche Leſer, die niemals die⸗ 
ſen Schauplatz beſucht oder auch nur Gelegenheit gehabt haben, ech⸗ 
tes Plattdeutſch ſprechen zu hoͤren, ſich die Mühe 15 verdrießen 
laſſen, in das Verſtändniß der fremdartigen Laute ſich allmählig 
hineinzuleſen. 

Hier in Poſen iſt der Anhang der Reuterſchen Schriften 
nicht unbedeutend, vielleicht zum Theil deshalb, weil wir hier — 
keinen eigenen, deutſchen Provinzial» Dialekt haben. Wir leben 
ungefähr im Indifferenzpunkt der ipiefiigen, weſtpreußiſchen und 
hinterpommernſchen Mundart; hier am Orte überwiegt noch das 
ſchleſiſche Element, aber wenige Meilen nordwärts, im benachbar⸗ 
ten Oborniker Kreiſe, kann man bereits. den hinterpommernſchen 
Dialekt (dort ſeltſamerweiſe „kaſſubiſch“ genannt,) in überraſchen⸗ 
der Aehnlichkeit mit dem meklenburgiſch⸗vorpommernſchen der Reu⸗ 
terſchen Werke bei den Landleuten vernehmen. 

Eigentlich kann den vollen Genuß vom Leſen dieſer Werke nur 
Derjenige haben, der dabei zugleich aus eigener Anſchauung die 
Figuren des meiden enſchenſchlages mit der ganzen 
Eigenthümlichkeit ihrer ung und aller ihrer Bewegungen 
vorzuftellen vermag. Doch kann ein großer Theil dieſer Eigenthüm⸗ 
lchfeit auch ſchon durch einen Vorleſer, der mit dem Naturel des 
Volksſtammes innig vertraut und zugleich mit dem Talent des cha⸗ 
rakteriſtiſchen Ausdrucks begabt iſt, der Phantaſie des Zuhörers 
nahe gebracht werden, und jo iſt es erklärlich, daß Reuters Lands⸗ 
mann, Karl Krägelin, der in neuerer Zeit in verſchiedenen größeren 
Städten mit Vorleſungen aus Fritz Reuters Schriften ſich hat ver⸗ 
nehmen laſſen, überall großen Beifall gefunden hat, namentlich 
auch in Beilin, wo er in der erſten Hälfte dieſes Winters eine 
Reihe von Vorträgen hielt, die er mehrmals auf den Wunſch des 
Publikums verlängern mußte. Er hat für die nächſte Zeit auch 
unſerer Stadt einen Beſuch zugedacht, welcher den Kennern des 
Plattdeutſchen zur Auffriſchung ihrer Erinnerungen und den Neu⸗ 
lingen zur erſten näheren Bekanntſchaft mit demſelben, allen Freun⸗ 
den Fritz Reuters aber eine erwünſchte Gelegenheit bieten wird, 
ſeine Geſtalten einmal durch einen wohlbefähigten Vertreter ge⸗ 
wiſſermaßen ſelbſt ſprechen zu hoͤren. 


Großbritannien und Irland. 

London, 11. Januar. In Dublin iſt ein ſehr wichtiger 
Fang gemacht worden; wenigftens an die Polizei den Anführer 
der Fenierſchaaren zu haben, die bei dem vorigen März⸗Aufruhr 
von Dublin nach den Höhen von Tallaght auszogen. Er beißt Len⸗ 
non; ſchon lange war nach ihm gefahndet und auch ein Preis auf 
ſeine Beibringung geſetzt worden. Als man a jetzt habhaft 
wurde, trug er einen ſechsläufigen Revolver bei ſich. Er wird unter 
die Anklage des Hochverraths geſtellt werden. Außerdem wurden 
fein Abend noch zwei Brüder M'Kenna, Telegraphiſten und ein 
iſenbahnbeamter James Weldon im Theater zu Belfaſt verhaftet. 
In Kork kam geſtern ein befremdendes Ereigniß vor. Zwei Männer 
gingen zuſammen über die Straße, als in der Taſche des Einen 
eine Fflaſche mit griechiſchem Feuer erplodirte. Er warf ſofort den 
Rock ab und rannte mit ſeinen Gefährten davon. Ein dritter hob 
den Rock auf, als darin eine zweite Flaſche explodirte; das Klei⸗ 
dungsſtück ſelbſt und Dokumente, die ſich augeblich in demſelben 
befanden, waren vernichtet, ehe die Polizei an Ort und Stelle kam, 
welche daſelbſt einen Mann und eine Frau verhaftete. — Einer an⸗ 
geblichen Adreſſe Garibaldi's an die Fenier wird im Auftrage des 
Helden von Kaprera „von einer Dame“ in der „Preſſe“ die Echt⸗ 
heit ſtreitig gemacht: der General wünſche es allgemein bekannt ge⸗ 
macht zu wiſſen, daß er nie an die Brüderſchaft geſchrieben habe. 
Es ſei ihm allerdings von jener Seite her eine Adreſſe zugegangen, 
die er indeſſen keiner Antwort gewürdigt. Im Gegentheil, er ſtehe 

in dieſer Angelegenheit ganz auf Seiten der Regierung. 


Frankreich. 

Paris, 10. Januar. Die Emeute der Journaliſten ge⸗ 
gen das Senatsdekret, das ihnen die Beſprechung der Kammer⸗ 
debatten unmöglich machen will, wird auf das neue Preßge Sen 
Einfluß haben, an den Herr Pinard, als er die thörichten Verfol⸗ 
fungen einleitete, wohl nicht gedacht hat. Unter Berryers Vorſitz 
ſt ein Memoire redigirt, durch welches der geſammten Preſſe von 

Paris und der ganzen Advokatur eine gemeinſame Richtſchnur für 
die Diskuffion des neuen Geſetzes gegeben wird. Es wird ſich 
ſchwerlich ein Blatt von Bedeutung ausſchließen, keine die Jour⸗ 
nale ſonſt trennende Parteimeinung wird hier Beachtung finden, 
nur das gemeinſame Intereſſe, das Alle an der Freiheit der Preſſe 
ben, wir zur Geltung kommen. — Die engliſch⸗franzö⸗ 
iſche Expedition gegen Japan, die von der gouvernemen⸗ 
talen Preſſe in Sceue geſetzt wird, hat wohl keinen andern 
Zweck, als die rungen, des Einvernehmens zwiſchen 
Frankreich und England thatſächlich zur Anſchauung zu bringen. 
Daß Lord Stanley ſich auf ein Unternehmen einlaſſen ſollte, das 
Pacht an Mexiko erinnert, um in England oder auch nur in 
ufreich ſelbſt populär zu ſein, läßt ſich bezweifeln. nehin 
wollen die Reminiscenzen an Mexiko nicht ausgehen. Sel 1. — 
Jecker, urſprünglich die Triebfeder des unſeligen mexikaniſchen 
Abenteuers, ſetzt ſich jetzt in Oppoſition gegen Frankreich, um ſeine 
Anſprüche durchzuſeßen. Er fordert nicht weniger als 13 Millionen, 
And der Mann hat bei Zeiten für beweisfähige Dokumente geſorgt, 
als daß er ſeines Prozeſſes nicht ſicher wäre. Seine Erwartun 
bat. beſſeren Grund, als der Anſpruch durch Uebereinkun 
m auf 26 Millionen feſtgeſetzt war und die Hälfte 
davon bereits gezahlt iſt. Dieſe Uebereinkunft ift ein Garantie⸗ 


Die jüdiſche Armenpflege. 
Als zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in den Niederlanden 
roße Noth herrſchte, predigte der berühmte Prediger Saurin über 
ohlthätigkeit. Seine Worte machten einen ſo tiefen Eindruck auf 
die Saher, daß fie bei dem Weggehen aus dem Gotteshauſe alles 
Werthvolle und Koftbare, das fie bei ſich hatten, den Armen über 
N Dieſe gewaltige Einwirkung hatte der Prediger durch eine 
Darſtellung der jüdiſchen Wohlthätigkeit erzeugt. Er ſchilderte, was 
die Inden in Paläftina an Erſtlingen, Zehnten, Opfergaben jähr⸗ 
lich ſpendeten; er zählte die vielen jüdiſchen Vorſchriften über Barm⸗ 
b gegen Arme, Fremde, Wittwen und Waiſen auf; er hob 
Se daß zu ſeiner Zeit noch die kleinſte jüdiſche Gemeinde einen 
ohlthätigkeitsverein beſitze, zu deſſen ee jeder Jude bei; 
trägt; — und he muſterhafte jüdiſche Wohlthätigkeit wirkte in der 
angegebenen Weiſe mächtig auf die Zuhörer. Wir wollen in Fol⸗ 
eine Schilderung der jüdiſchen BEUTE zu geben verſu⸗ 
en, vielleicht, daß der eine oder andere Punkt für unſere Zeit und 
chältniſſe beachtungswerth ift. — Die beiden Fragen, die wir uns 
ſtellen, find: wer hatte Anſpruch auf Unterſtüßung, und wer Ar⸗ 
menunterſtützung zu leiſten? } 
3 eit iſt nach jüdiſcher Anſchauung einer der drei 
Pfeiler, auf denen die ſittliche Weltordnung ruht, und gewiß iſt die 
Art und Weiſe, wie dieſelbe innerhalb der zerſtreuten Gemeinden 
Jahrhunderte hindurch geübt wurde, eines der Mittel zur wunder⸗ 
baren Erhaltung des Judenthums geweſen. Die Vorſchriften und 
Geſetze, nach denen dieſelbe ſich zu äußern und zu erweiſen hatte, 
ſind zum größten Theil ein Jahrhundert vor und ein Jahrhundert 
nach der Zerſtörung des zweiten Tempels erfloſſen, und die Inſti⸗ 
tutionen aus dieſer Zeit haben ſich in den weſentlichen Zügen faſt 
unverändert bis in die 4 erhalten. Wie Maimonides im 
wölften Jahrhundert von ſeinen Zeitgenoſſen ausſagen konnte: er 
abe nie eine Stadt geſehen, in der nicht wenigſtens eine Armen⸗ 
aſſe (Kuppa) beſtanden habe, jo können auch wir daſſelbe von al⸗ 
en den Gemeinden ſagen, die ſelbſtſtändig und einſichtsvoll genug 
d, die werthvollen Traditionen der Vergangenheit zu erhalten. 
I die Wohlthätigkeit im Judenthum einen durchwegs religiöſen 
Charakter trägt, greift ſie, ein Abbild der göttlichen Liebe, über das 
enge Gebiet des Volksſtammes hinaus, ſie reicht allen die helfende 
Bruderhand, die fie erfaſſen mögen. „Selbſt der Götzendiener hat 
uſpruch auf Deine Gabe wegen des friedlichen Verkehrs“, lautet 
die geſetzliche Norm; aber nicht wegen des weltlichen Friedens hinie- 
den, fügt erklärend der hochangeſehene Geſetzeslehrer Maimonides 
u, ſondern „um des Friedens willen, der die Pfade der Gottes⸗ 
te füllet“, d. h. um der göttlichen Liebe willen. Die Antwort 
uu unſere erſtere Frage würde nun lauten: Jedermann, der 
Nerftügung begehrt, dem werde fie zu Theil. Und in der 
Dat iſt als geſetzliche Norm aufgeſtellt: Wer die 8 zur Entge⸗ 
hme von Unterftügungen öffnet, dem werde fie ene Zur 
g dieſer Norm gab es im Tempel zu Jeruſalem eine ſo⸗ 


3 


vertrag zur Verſtärkung der vom Kaiſer Maximilian ausgeſproche⸗ 
nen Anerkennung der älteren mexikaniſchen Schuld. 

— Heute iſt eines der angeſehendſten und einflußreichſten 
Mitglieder der polniſchen Emigration, General Graf Zamoyski, 
wie bereits telegraphiſch gemeldet, geſtorben. Er war im Jahre 
1802 geboren und vor der Revolution von 1831 Oberſt⸗Lieutenant 
und Adjutant des Großfürſten Konſtantin in Warſchau. Er be⸗ 
theiligte ſich an der nationalen Erhebung und lebte ſeitdem in Pa⸗ 
ris oder in London und leitete die Angelegenheiten der Emigration. 
In den Jahren 1848 und 1849 kämpfte er in Ungarn und wäh⸗ 
rend des . befehligte er ein Polenkorps im Dienſte Eng⸗ 
lands. Er 195 äßt ſechs Kinder und ein beträchtliches Vermoͤ⸗ 
gen. Er iſt der Verfaſſer mehrerer von Sachkunde zeugender 
Denkſchriften. 

— Der „Monde“ bringt aus der „Unita Kattolica“ einen 
Artikel über die letzten Kriegsereigniſſe, worin berichtet wird, daß 
zur Ausfüllung der Lücken im Zuavenkorps, welche durch die achtzig 
Gefallenen geriſſen worden ſind, bereits mehr als dreitauſend Frei⸗ 
willige in Rom eingetroffen ſeien, welche „bereit ſind, den letzten 
Tropfen ihres Blutes für den heiligen Stuhl zu vergießen, wie es 
jene Bevorzugten gethan haben.“ Die Einleitung zu dieſer Nach⸗ 
richt lautet: „Die ſchönen Worte der heiligen Katharina von 
Siena, welche das ewige Leben denen verheißen, die ein gefahrvolles 
Leben ſelbſt für die weltlichen Rechte der Kirche dahingeben, haben 
eine große Zahl unſerer tapferen Soldaten getröftet, und fie find 
mit Flammenſchrift in ihr Herz geſchrieben. Ich will in dieſer Be⸗ 
iehung eine Thatſache anführen, welche wunderbar die Worte der 
ie Seele von Siena beſtätigt. Verſchiedene Militär⸗Kap⸗ 
läne, die ſelbſt auf dem Schlachtfelde den Verwundeten der päpſtli⸗ 
chen und franzöſiſchen Armee beiſtanden, ertheilten mir die Verſi⸗ 
cherung, daß keiner derſelben geſtorben iſt, ohne mit Glauben und 
Frömmigkeit die Sakramente zu empfangen und ohne die ſichtbaren 
Zeichen der Prädeſtination zu geben. Unter den fremden Karabi⸗ 
niers, deren Korps in Mentana mehr als die anderen gelitten hat, 
befanden ſich mehrere Proteſtanten. Nun haben aber alle 
diejenigen, welche geſtorben ſind an ihren Wunden, ohne 
jede Ausnahme der Ketzerei abgeſchworen und ſind ka⸗ 
tholiſch geworden, bevor ſie den Geiſt aufgaben. Dieſe That⸗ 
ſache iſt bemerkenswerth und ſie beweiſt, daß Gott in ſeiner Barm⸗ 
berzigfeit die 15 Belohnungen denjenigen bewilligt, welche 
ihr irdiſches Leben opfern, um ſeinen Stellvertreter zu vertheidigen.“ 

Paris, 11. Januar. Der hieſige preßt Botſchafter, 
Graf v. d. Goltz, hat heute Morgen eine ſehr ſchmerzhafte und ge⸗ 
fährliche Operation, geleitet von Dr. Nelaton und Dr. Kolb, glück⸗ 
lich überſtanden und dieſe iſt nach der Ausſage der . als voll⸗ 
kommen gelungen zu betrachten. Das Befinden Sr. Excellenz iſt 
den Umſtänden nach befriedigend. 


rr 
Bern, 9. Januar. Der Schweizeriſche Bundesrath hat in 


Erwägung, daß viele in der Schweiz mit Frau und Kindern lebende 
polniſche Emigranten die dortigen Behörden fortwährend mit Un⸗ 


terſtützungsgeſuchen beläſtigen, und um dem vorzubeugen, daß dieſe 


Emigrantenfamilien mit ihrem Unterhalt nicht den betreffenden 
Gemeinden zur Laſt fallen, unter dem 17. v. Mts. eine Verfügung 
an die Kantonalregierungen erlaſſen, wonach dieſelben von allen pol⸗ 


genannte Kammer] der Schweigſamen, wo Alles ſchwieg, 1 
unbemerkt die Bemittelten Gaben hineinlegten, Wa ee 
ohne vor ihren Spendern zu erroͤthen, ſie von dort abholen konnten. 

Indeß wäre es ein Irrthum anzunehmen, daß durch derartige 
Geſetze und Einrichtungen das en bezweckt oder geför⸗ 
dert werden ſollte. Es war vielmehr der Ausſpruch gethan: Wer 
zwei Mahlzeiten hat, nehme nicht aus der Tamehni (eine Anſtalt, 
ähnlich den modernen Suppenanſtalten), wer vier Mahlzeiten hat, 
nehme nichts aus der Kuppa (der Armenkaſſe); den Simulationen, 
erkünſtelten Gebrechen und angeblichen Kranken ward die drohende 
Warnung entgegengehalten, daß ein ſolcher Betrüger A ee aus 
der Welt zu ſcheiden verdiene, bis ſein vorgeſpiegeltes Leiden ihn 
auch wirklich heimgeſucht habe. Es ſpricht ſich allerdings auch eine 
mehr gemüthlichere Auffaſſung der Sache in der Meinung aus, 
man ſei ſolchen Simulanten gewiſſermaßen zum Dank verpflichtet 
denn ohne die durch fie gebotene Möglichkeit, auch von einem Nicht⸗ 
bedürftigen angeſprochen zu werden, könnte man ſich leicht durch 
die Verweigerung der Gaben verſündigen. Allein viel öfter und 
kräftiger tritt die Anforderung auf, daß man ſich lieber die größten 
Entbehrungen auferlegen ſolle, als daß man Almoſen annehme. 
Genieße, heißt es, am Sabbath Werkeltagskoſt, damit Du der 
Menſchen Hülfe nicht bedarfſt. Häute lieber ein Aas auf der 
Straße ab, als daß Du um Almoſen anſprächeſt. Aus der Menge 
talmudiſcher Sprichwörter, in denen ſich der Werth des Handwerks 
und einer regelmäßigen Beſchäftigung ermunternd ausſpricht, ſei 
nur das eine angeführt: Dauert die Hungersnoth ſieben Jahre, an 
die Thür des Handwerkers kommt fie nicht heran. Als höoͤchſter 
Grad der Mildthätigkeit iſt die Forderung hingeſtellt, denjenigen, 
dem Verarmung droht, vor dem Falle zu bewahren und ihm auf 
eine geeignete Weiſe die Gelegenheit zum Selbſtunterhalt zu ver⸗ 
ſchaffen, wie überhaupt bei jeder Unterſtützung auf die Würdigkeit 
des Empfängers Rückſicht zu nehmen. 

Eben ſo kurz und allgemein verſtändlich lautet die Antwort 
auf die zweite unſerer Fragen: Wem liegt die Verpflichtung der 
Armenpflege ob? Jedermann. Die geſetzliche Beſtimmung lautet 
hier: Jeder, ſelbſt der Aermſte, der von der öffentlichen Wohlthä⸗ 
tigkeit lebt, iſt verpflichtet, zur Armenpflege beizutragen. Hierdurch 
wurde auch das ſittliche Selbſtgefühl auch im Aermſten geweckt und 

ekräftigt. Die Annen ede lkung war vollſtändig organiſirt. 
Die nach einem gewiſſen Cenſus zu entrichtenden Beiträge konnten 
exekutoriſch eingetrieben werden. Intereſſant ift folgende Beſtim⸗ 
mung: Wenn in einer Stadt, die viele Sahm die geichen ſagen: 
ſie mögen ie durch Hausbettelei ihren Bedarf verſchaffen, während 
der Mittelſtand verlangt: nein, ſie ſollen von der Gemeinde unter⸗ 
halten und der Bedarf nach Vermögensverhältniß aufgebracht wer⸗ 
den, ſo iſt dem Verlangen des Mittelſtandes nachzugeben. Die 
Beiträge zur Armenkaſſe waren bedeutend. Während in Zeiten, 
wo materielle Beſtrebungen und luxuriöſe Lebensweiſe Hand in 
or gehen, eine allzu zärtliche Gewiſſenhaftigkeit jede Gabe an 

ürftige als ein unvermeidliches Uebel und einen Raub gegen ſich 


niſchen Emigranten der gedachten Kategorie bei Erneuerung ihrer 
Aufenthaltskarten für das künftige Jahr eine Kaution von 1500 
Frs. einzuziehen und ihnen die ſchriftliche Erklärung abzunehmen 
haben, daß ſie künftig keine Unterſtützung von der ſchweizeriſchen 
Regierung beanſpruchen wollen. Statt der Erlegung der Kaution 
iſt es den Emigranten auch geſtattet worden, das ſchweizeriſche 
Bürgerrecht zu erwerben, wofür fie auf dem Lande 800 bis 1500 
und in den Städten 2000 bis 3000 Frs. zu zahlen haben. Dieje⸗ 
nigen verheiratheten Emigranten, welche weder die Kaution erlegen 
noch das Bürgerrecht erwerben können, ſollen aus der Schweiz ver⸗ 
wieſen werden. 

In Folge dieſer Verfügung find ſämmtliche im Kanton Zürich 
lebende Emigranten⸗Familien mit der Ausweiſung aus der Schweiz 
bedroht. Außerdem iſt in dem genannten Kanton 24 Emigranten 
wegen tadelhafter Führung die Aufenthaltskarte entzogen worden, 
ſo daß dadurch die Zahl der ſich dort aufhaltenden Emigranten auf 
108 herabgeſunken iſt. — Die Anwerbungen von polniſchen Emi⸗ 
granten theils für den türkiſchen, theils für den päpſtlichen Militär⸗ 
dienſt haben ihren ungehinderten Fortgang. So wurde am 26. 
v. M. wieder von Genf ein Transport von 18 geworbenen Emi⸗ 
8 nach Konſtantinopel und am 4. d. M. von Schwyz ein 

ransport von 26 Emigranten nach Rom abgeſchickt. Ein anderer 
Emigranten⸗Transport, der auf 65 Mann berechnet iſt, ſoll am 12. 
d. M. in Marſeille nach der Türkei eingeſchifft werden. — Der Fürſt 
Nikolaus von Montenegro hat den czechiſchen Parteiführern Palacky 
und Rieger „wegen ihrer vielfachen Verdienſte um die ſlawiſche 
Sache“ den Unabhängigkeits⸗Orden zweiter Klaſſe, andern czechi⸗ 
ſchen Patrioten, die am Moskauer Slawen-Kongreß Theil nahmen, 
denſelben Orden dritter Klaſſe verliehen. 


Rußland und Polen. 

!! Petersburg, 9. Januar. Die geſtrige Soiré im fran⸗ 
zöſiſchen Geſandtſchaftshotel war ſehr glänzend, aber nicht jo zahle 
reich beſucht wie ſonſt, und beſonders wurden mehrere Notabilitäten 
aus den Kreiſen der hieſigen Ariſtokratie vermißt. Die auf ſolche 
Erſcheinungen Achtenden wollen daraus ſchließen, daß in den Be⸗ 
fern del. unſeres Kabinets zu den Tuillerien nicht Alles iſt, wie es 
ſein ſoll. 

In dem Lager der Altruſſen ſcheint eine Spaltung ein⸗ 

etreten zu ſein, und ein Theil der Träger der altruſſiſchen Ideen 
fol ich dem Streben der Fortſchrittspartei, welche den Kaiſer im 
Rücken hat, geneigt zeigen. Dieſem Umſtande iſt es wohl auch ledig⸗ 
lich zuzuſchreiben, daß die Reorganiſationsmaßregeln in den balti⸗ 
ſchen Provinzen ſtocken, daß Polen noch dem Namen nach eriftirt 
und der Zwangsverkauf der ſequeſtrirten Güter in Lithauen und 
den weſtlichen Gouvernements nicht am 10. Dezember pr. erfolgt, 
ſondern auf unbeſtimmte Zeit verſchoben iſt. Daß dieſe von den 
Altruſſen angebahnten und mit Eifer betriebenen Maßnahmen noch 
nicht zur Ausführung gekommen, zeigt, daß dieſe Partei an Terrain 
verloren hat. Nächſt dem Fürſten Suwarow hat der Wille des 
Kaiſers am Grafen Schuwaleff unſtreitig eine der beſten Stützen. 

Die Kälte und die ſtockende Arbeit haben den Nothſtand in 
der Stadt unter den untern Klaſſen bereits ſo geſteigert, daß nur 
durch die beiſpielloſeſte Mildthätigkeit der bemittelten Bevölkerung 
Abhilfe geſchaffen werden konnte. Nach ſichern Nachweiſen beträgt 
die Summe der an Arme zu vertheilenden Unterſtützung gegenwär⸗ 
ſelbſt anſieht, konnte es für die Vergangenheit im Judenthum als 
Erfahrungsſatz ausgeſprochen werden: Wer den fünften Theil ſeines 
Verdienſtes zur Armenunterſtützung hergiebt, erweiſt ſich edel, wer 
den 11 5 gehort zu den Durchſchnittsmenſchen, wer weniger als 
dies, iſt hartherzig. Ein einmonaklicher Aufenthalt an einem Orte 
verpflichtete zum Beitrag für die Ortsarmen, ein dreimonatlicher 
a Beiträgen für Fremde. Was nun die Anftalten zur Armenpflege 

etrifft, ſo wurden in jeder Gemeinde mehrere Armenpfleger, natür⸗ 
lich unbeſoldet, gewählt und angeſtellt, zuverläſſige und ehrliche 
Männer, welche die regelmäßigen Beiträge einſammeln und ver⸗ 
theilen und allwöchentlich jedem Armen feinen Bedarf für eine 
oche darreichen. Außerdem wurden Armenpfleger (Gabaim) 
angeſtellt, die täglich freiwillige Gaben an Geld, Kleidungsſtücken, 
Victualien ſammelten oder in Empfang nahmen und Abends ver- 
theilten. Die letztere Einrichtung führte den Namen Tamehni, 
d. h. Schüſſel, weil durch ſie entweder zubereitete Speiſen oder rohe 
Lebensmittel den Bedürftigen zugeführt oder zugänglich gemacht 
wurden. Die letztere Anſtalt war vorzugsweiſe für Fremde beſtimmt, 
während die erst Kaſſe für die Ortsarmen beſtimmt war, aus wel⸗ 
cher nur ſehr geringe Gaben an Wanderbettler verabreicht werden 
durften. Uebrigens war es feſtgeſtellt, was ein ſolcher Fremder, 
wenn er übernachtete, beanſpruchen durfte: Quartier, Bettſtelle mit 
Matratze, Oel und Erbſen, d. h. ſo viel als: man behandle ihn wie 
einen Gaſt. (Das hebräiſche Wort für ſolche Armen, orach, be⸗ 
deutet eben Gaſt.) Die Armenpfleger, als welche, wie gejagt, ge— 
wiſſenhafte, angeſehene, zuverläſſige Männer gewählt wurden, batten 
ziemlich freie Hand, mit den anvertrauten Mitteln nach beſtem Ge- 
wiſſen und Ermeſſen zu verfahren, wie ſie es verantworten können, 
und „wie es gut iſt in den Augen Gottes und der Menſchen“, 
indeß waren ſie immerhin an gewiſſe Inſtruktionen gebunden! 
Wie es zur bibliſchen Zeit ſchon nöthig war, zur Wahrung 
des ſtrengen Rechtes dem zum Mitleid geneigten Volk anzu⸗ 
befehlen: “) (Tacitus, misericordia in promptu) — den Armen 
ſollſt Du nicht bevorzugen in ſeiner Streitſache, ſo ſollten die Ar⸗ 
menpfleger beſonders darauf ſehen, daß ſie diejenigen, deren Hang 
zur Wohlthatigkeit bekannt iſt, und von denen ſie wiſſen, daß ſie 
über ihre Verhältniſſe geben, nicht zu oft anſprechen; die Unterſtüt⸗ 
ung der Frauen war in erſter Linie geboten; erſt ſollte für Beſpei⸗ 
5 dann für Bekleidung geſorgt werden u. dgl. m. So viel von 
der rechtlichen Seite der in des Wortes ſchönſter Bedeutung als 
Ehrenamt zu bezeichnenden Würde der Armenpfleger. Die mora⸗ 
liſche Seite ihrer Aufgabe jedoch, die ſich dem Menſchenurtheil ent⸗ 
zieht, enthält Vorſchriften, die die ganze Kindlichkeit des Gemüthes 
offenbaren, deren eine Menſchenbruſt fähig iſt. Wir verſagen uns 
5 die weitere Ausführung, weil von unſerer Zeit erwartet wer- 
en darf, daß überall, wo wohlgethan wird, das Herz die richtige 
Weiſe finden, und in Miene und Wort die Abſicht, wohl und nicht 
wehe zu thun, ſich abſpiegeln wird. (D. 3.) 


*) Taeitus hist. V. 5 ſagt: Et qui 1 ipsos 8 Ze are 
ei ne A juia apud ipsos fides obstinata, 
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tig täglich an 30,000 Rubel, welche aus milden Beiträgen zuſam⸗ 
mengeſchoſſen werden müſſen. 


Donaufürſtenthümer. 

K Bukareſt, 8. Januar. Man hat es ſich auf ruſſiſcher 
Seite etwas koſten laſſen, und die blinde Ruſſenfurcht hat das ihrige 
dazu beigetragen im civilifirten Europa den Glauben zu verbreiten, 
einem ruſſiſchen Heere, welches etwa in die türkiſchen Vaſallenſtaaten 
an der Nordgrenze des Reiches einrückte, würden die Rumänen, 
Bosnier und Serbien einſtimmig zujauchzen. Dieſe auch in der 
deutſchen Preſſe vielverbreitete Anſicht iſt irrig, denn fie überſchätzt 
den ruſſiſchen Einfluß in den Vaſallenſtaaten von den Donau⸗ 
Mündungen bis zum adriatiſchen Meere. Eine ſehr rührige, mit 
reichen Geldmitteln ausgeſtattete ruſſiſche Partei arbeitet allerdings 
mit Aufbietung aller Mittel für moskowitiſche Tendenzen, und vor 
einigen Jahren konnte ſie mit Befriedigung auf die Reſultate ihrer 
Thätigkeit blicken. In ſämmtlichen Vaſallenſtaaten war damals 
eine ſtarke nicht unmächtige Partei für den Anſchluß an Rußland, 
und namentlich in Rumänien machten die ruſſiſchen Emiſſäre zahl⸗ 
reiche Proſelyten, weil Jedermann der empörenden Zuſtände unter 
Kuſa's Regierung müde war, und der Anſchluß an das Czarenxreich 
als der einfachſte Ausweg aus der üblen Lage des Landes Vielen 
einladend erſchien. Seit dem Regierungsantritte des jetzigen Fürſten 
und ſeit Niederwerfung des polniſchen Aufſtandes find die Sym⸗ 
pathien für Rußland mächtig reducirt. Man ſtrebt allgemein nach 
Selbſtſtändigkeit, man ſagt ſich daß die kaum empfundene türkiſche 
Oberhoheit dem Drucke ruſſiſcher Herrſchaft im Falle der Wahl 
zwiſchen beiden Uebeln vorzuziehen ſei, und angeſichts ſolcher Stim⸗ 
mung, die allen Vaſallenſtaaken gemeinſam iſt, können ſich die mos⸗ 
kowitiſchen Agitatoren nur darauf beſchränken, die Kräftigung der 
einzelnen Länder zu hemmen. Ruſſiſcher Einfluß ift daher eifrig 
bemüht, die Einigung der Parteien über wichtige Fragen innerer 
Organiſation zu hintertreiben und namentlich hat Rumänien unter 
dieſen Intriguen zu leiden gehabt. Allein trotz dieſer großen Wüh⸗ 
lereien, die einen großen Theil der Schuld an unſeren wiederholent⸗ 
lichen Miniſter⸗Kriſen und Kammer⸗Auflöſungen getragen haben, 
ſchreitet doch die Organiſation aller gemeinſamen Angelegenheiten 
und ſtaatlichen Inſtitutionen wenn auch etwas langſam, ſo doch ſicher 
vorwärts; und, was unter den beſtehenden Verhältniſſen das Wich⸗ 
tigſte iſt, das Vertrauen im Volke zu den Fähigkeiten, der Uneigen⸗ 
nügigfeit und der entſchloſſenen Thätigkeit des Fürſten hat allmälig 
Wurzel geſchlagen. Wer unſer mißtrauiſches Volk kennt, wird be⸗ 
greifen, wie ſchwierig dies dem Nachfolger eines Kuſa werden mußte; 
3 durch die Reorganiſation der Armee bedeutende Geldfor⸗ 

erungen nothwendig wurden. 
ine Ueberſicht des genehmigten Organiſationsplanes dürfte 
— — nicht unwillkommen ſein. Derſelbe hat das preußiſche Wehr⸗ 
ſyſtem zum Mufter genommen. Jeder Rumäne iſt vom 20. bis 40. 
Jahre wehrpflichtig. Er dient in der Linie vier, in der Reſerve 


inc, in der Miliz ſechs und im Landſturm acht Jahre. Die Armee 


t gründlich reorganiſirt; denn obgleich die Infanterie nur um 
8, die Kavallerie um 855 Regimenter vermehrt ſind, ſo iſt doch 
durch Eintheilung der Regimenter nach preußiſchem Muſter und 
durch Errichtung der Miliz⸗(Landwehr)⸗Regimenter eine weſentliche 
Verſtärkung erzielt worden, ohne daß die Koſten a ge geſteigert 
wären. Von der Landwehr 25 wie dies in Preußen der Fall iſt, 
nur ſchwache Bataillons⸗Stäbe aktiv. Die Zahl der Linien⸗ und 
Landwehr⸗Infanterie⸗Regimenter beträgt je acht & drei Bataillone, 
wozu im Kriege — wie Früher in Preußen — noch acht Linien⸗De⸗ 
pot⸗Bataillone treten würden. Sonach würde Rumänien im 
Kriegsfalle über 56 Bataillone à 1000 Mann Infanterie verfügen. 
In Summa 56,000 Mann. Hierzu kämen noch die Graniceri- 
(Grenzer)⸗Regimenter; dieſe Truppen ſind aber kaum in Betracht 
u ziehen, da vielfache Beiſpiele für ihre Unzuverläſſigkeit ſprechen. 
Sis ſind wenig beſſer als eine Bürgerwehr, wie ſie in einzelnen 
Städten Deuſchland beſteht. N 

Die Kavallerie beſteht aus 2 Laneier- und zwei Dragoner⸗ 
Regimentern. Die Artillerie aus 12 Batterien à 6 Kanonen — 
in Summa 72 Geſchützen. 

Wenn nun auch, wie weiter oben erwähnt, die „Graniceri⸗“ 
(Grenzer) Truppen ſich in offenem Felde ſchlecht bewährt haben, ſo dürf⸗ 
ten fie doch zum Garniſon⸗ und Transportdienſt mit Vortheil ſich 
verwenden laſſen und namentlich als Beſatzungen im Verein mit 
einigen Linien- oder Landwehr⸗Truppen allen Anforderungen genü⸗ 
gen, welche ein ſolcher Dienſt ſtellt. Dieſe Erwägungen haben denn 
auch die Regierung bewogen, die Graniceri⸗Bataillone nicht aufzu⸗ 


loͤſen. 

b Nach mehrjährigem Beſtehen der neu organifirten Armee wird 
dieſelbe wohl im Stande ſein, bei ernſthaften Verwickelungen ein 
anſehnliches Gewicht in die ſchwankende Wage zu werfen. Denn 
nach durchgeführter Organiſation kann Fürſt Karl mit 50,000 bis 
55,000 Mann zu Felde ziehen, ohne das Innere des Landes allzu 
ſehr von Truppen zu entblößen. 

— Einem Privat⸗Telegramm des „Tageblatts“ aus Semlin 
zufolge ſind die in Serbien vorgenommenen Kriegsrüſtungen bei⸗ 
nahe vollendet. Dieſelben ſind ungeachtet der dringenden Abmah⸗ 
nungen und ſogar Drohungen von Seiten Oeſtreichs, Frankreichs 
und Englands in ganz Serbien ununterbrochen fortgeſetzt worden, 
auch wird die Aufregung im Lande als groß und im Zunehmen be⸗ 
griffen bezeichnet. 


Von Landtage. 


27. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. | 
Berlin, 13. Januar. Eröffnung 10'/, Uhr, Am Miniftertii Graf 
zu Eulenburg und Dr. Leonhardt mit mehreren Kommiſſarien. 

Präſident v. Forckenbeck: Ich habe vor dem Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung zunächſt noch einen Zwiſchenfall zu erledigen, der ſich am Schluß der 
Era 9 Sitzung zugetragen hat nnd ſich auf die Bemerkung des Abg. Koſch 

ur Geſchäftsordnung bezieht. Ich habe erſt nachträglich aus dem ſtenographi⸗ 
8 Bericht erkannt, daß ich den Abg. Koſch mitten in ſeiner Ausführung un 
terbrochen und die Sitzung geſchloſſen habe, ohne ihm das Wort weiter zu er» 
theilen, ſo daß er ſeinen Antrag zur Geſchäftsordnung nicht weiter ausführen 
konnte. Ich will jetzt die Frage der Berechtigung zu dieſem Schluß der Sitzung 
nicht weiter unterfuchen, und weder nach der einen, noch nach der anderen Seite 
ein Präcedens daraus folgern; ich möchte aber jetzt den Herrn Abgeordneten 
fragen, um jeder möglichen Kränkung deſſelben vorzubeugen, ob er jetzt feinen 
damals angefangenen Vortrag weiter fortführen will. 

Abg. Dr. Koſch: Ich habe nicht die Abſicht, jetzt die Frage weiter zu er ⸗ 
örternz ich verzichte auf den Antrag, den ich mir damals zu ſtellen erlaubte, 
weil ich erwarte, daß derſelbe bald allerſeits Berückſichtigung finden werde. 
Ich hege die Ueberzeugung, daß, wenn es dem Herrn Präſidenten beliebt hätte, 
den Schluß meiner Auslaſſung abzuwarten, er keine Veranlaſſung gefunden 
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hätte, von ſeinem unbeſtreitbaren Präſidialrechte Gebrauch zu machen, und da⸗ 
mit können wir die Sache als erledigt betrachten. (Bravo rechts!) 

Es wird nun in die Tagesordnung eingetreten, deren erſter Gegenſtand 
eine Interpellation des Abgeordneten v. Bon in (Genthin) ift, der mit Bezug 
auf eine früher (J. Juni vor. J.) aus demſelben Anlaß entheilte Antwort der 
Staatsregierung aufs Neue an ſie die Frage richtet: ob fie die Gefegvorlage, be- 
treffend die anderweite geſetzliche Regelung der vom Lande auch fernerhin zu 
übernehmenden Natural - Leiftungen für die bewaffnete Macht in Krieg und 


Falles wenigſtens bereit iſt, deren Einbringung für die nächſte ordentliche Seſ⸗ 
ſion des Landtages mit Beſtimmtheit zuzuſichern. 

Der Herr Miniſter des Innern verlieſt, nachdem der Interpellant 
ſeine Anfrage durch die Dringlichkeit der geſetzlichen Regelung motivirt hat, 
eine Erklärung, die im Weſentlichen dahin geht: 

Nach der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes, insbeſondere nach Ar- 
tikel 61 derſelben, ift die ſofortige Einführung der preußiſchen Militärverfaſ⸗ 
fung und demnächſt der geſammten preußiſchen Militärgeſetzgebung für das 
Bundesgebiet angeordnet worden. Danach iſt auch dieſer Zweig der Geſetzge⸗ 
bung fortan der Bundesgeſetzgebung überwiejen und kann daher die Regelung 
des in der Interpellation berührten Gegenſtandes anders als von Bundeswe⸗ 
gen nicht erfolgen. Dies vorausgeſchickt, bemerke ich zur Information, daß, 
nachdem die Geſetze reſp. Verordnungen vom 11. Mai 1851, vom 24. Februar 
1854 vom 12. September 1855, vom 27. Februar 1857, vom 17. März 1810 
und vom 28. Oktober 1810 mittelſt einer Präſidialverordnung vom 7. Novem⸗ 
1867 in dem geſammten Bundesgebiete eingeführt worden ſind und eine Revi⸗ 
fion derſelben in Ausſicht genommen iſt, zu dieſem Zwecke zunächſt ein Geſetz⸗ 
entwurf über das Einquarkierungsweſen bereits ausgearbeitet und zur Vorlage 
in der nächſten Reichstagsſeſſion beſtimmt iſt. Auch für das Servisweſen und 
die Beſtimmungen betreffend die Kriegsleiſtungen für die Armee im Felde iſt 
eine neue geſetzliche Regelung in Ausſicht genommen und find die neu normir⸗ 
ten Sätze ſchon proviſoriſch vom 1. Januar ab gezahlt worden; die Zwecke, 
welche die Interpellation verfolgt, gehen demnach ihrer Erfüllung im Wege der 
Bundesgeſetzgebung entgegen. (Bravo!) 

Die Vorberathung über den Juſtizetat war bei Tit. 18. (Appellations⸗ 
kan zu Celle und die Obergerichte des dortigen Departements.) 

Abg. Planck bringt die Ulebelſtände des in Hannover für die Ehegerichts⸗ 
barkeit noch beſtehenden geheimen ſchriftlichen Verfahrens zur Sprache. Bei 
Einführung der neuen Gerichtsorganiſation wurde die Aufhebung dieſes Ver⸗ 
fahrens in Ausſicht genommen, man iſt jedoch damit nicht zum Ziele gekom⸗ 
men. Während der Diktatur war ein hierauf bezüglicher Entwurf ausgearbei⸗ 
tet, iſt jedoch nicht ausgeführt worden. Vielleicht legt die Regierung dem 
W Provinzial ⸗Landtage ein Geſetz vor, andernfalls würde ich es 
einbringen. g 

Der Juſtizminiſter ſagt die Vorlegung eines die . regelnden 
Geſetzentwurfs im Landtage zu u. auch Abg. Windthorſt (Meppen) ſchließt ſich dem 
eben Gehörten in Bezug zul die Bedürfnißfrage an, mahnt jedoch, die Sache 
mit Rückſicht auf ihren Zufammenhang mit der kirchlichen Geſetzgebung mit 
zarten Händen zu behandeln. Titel 18—26 werden darauf genehmigt. 

Zu Titel 27 (für die Gerichte erſter Inſtanz in den Landestheilen, in denen 
die Verordnung vom 2. Januar 1849 Geltung hat) beantragen: 1) Windthorſt 
(Meppen): die Regierung aufzufordern, darauf Bedacht zu nehmen, die Ge⸗ 
haltsetats der Juſtizbeamten, und zwar zunächſt die für die Richter erſter In⸗ 
ſtanz und die Subalternbeamten in angemeſſener Weiſe zu erhöhen. 

2) Lasker: die Regierung aufzufordern, die Anordnung zu treffen, daß 
auch bei den fünf Stadtgerichten das Aufſteigen der Richter im Gehalte ledig. 
lich durch das Dienſtalter beſtimmt und nicht durch den erlangten Charakter 
als Rath bedingt werde. b 

3) v. Kleinſorgen: die Regierung aufzufordern, diejenigen Lokalzula⸗ 

en der Richter in Städten über 20,000 hmabnenn, welche zur Deckung der 

rhöhung des Normalgehaltes der Richter von 800 Thlr. auf 850 Thlr. ſeit 

1862 eingezogen find, kuͤnftig (von 1869 an) wieder auszuzahlen. 

4) v. Boetticher: die Regierung zu erſuchen, bei der Aufſtellung des 
3 Etats die Juſtizbeamtenſtellen derſelben Kategorien in allen 1 55 
des Staates gleichmäßig zu dotiren und dabei auf eine dem Bedürfniß ent- 
. — Erhöhung des Einkommens der zu gering beſoldeten Stellen Bedacht 
zu nehmen. 3 8 

Abg. Windthorſt (Lüdinghausen): Das Gehalt der Kreisgerichtsdi⸗ 
rektoren iſt felbſt bei mäßigen Anſprüchen nicht genügend wenn man die Preiſe 
für Wohnung, Kleidung, Erziehung der Kinder und die Anforderungen erwägt, 
die an 1 eamten geftellt werden. Einer ſofortigen Abhülfe aber bedarf 
die Ungleichmäßigkeit eker Gehälter. Sie haben alle gleiche Pflichten und 
gleiche Anſprüche und gerade die geringer beſoldeten Direktoren der kleineren 
Kreisgerichte haben eine beſonders ſchwlerige Stellung. 

er Juſtizminiſter: Ich will mich nur über den Antrag des Abg. 
v. Boetticher erklaren. Meines Erachtens iſt es völlig zweifellos, daß die Ver⸗ 
ſchiedenheit in den beſonderen Etats für die Provinz Hannover und die übrigen 
Provinzen auf die Länge der Zeit unhaltbar ift (Bravo!) wenn auch die Koſten 
der Juſtizverwaltung in der Provinz Hannover nicht höher oder vielleicht noch 
niedriger ſein ſollten, als in den Landestheilen, in welchen die Verordnung von 

1849 gilt. Die Beſeitigung der Verſchiedenheit kann nun aber erfolgen durch 
Herabſetzung oder Erhöhung: ſelbſtverſtändlich wünſche ich als Juſtizminiſter 
den 1 Wi Weg. Ob dazu aber die Mittel zu Gebote ſtehen werden hängt 
von allgemeinen Verhaltiſſen, ſpeziell von der Finanzlage des Landes ab. Für 
mich iſt aber auch der Umſtand von außerordentlicher Bedeutung, ob denn nicht 
im Juſtizetat ſelbſt durch erhebliche Vereinfachung der Geſchäfte die Mittel & 
währt werden können, um die Beſoldungen zu erhöhen. (Bravo!) Zu dieſer Er⸗ 
wägung giebt mir namentlich der Umſtand Anlaß, daß die Koſten der Juſtiz⸗ 
verwaltung für die Provinz Hannover nicht Höher find als für die Landestheile, 
welche unter der Verordnung von 1849 ſtehen. Dieſer Punkt verlangt die ſorg · 
fältigfte und ernſtlichſte Erwägung, aber die Durchführung der Sache kann 
nicht bis zum nächſten Etatsjahr erfolgen, denn in dieſer Beziehung ift, ich 
möchte fagen, Alles davon abhängig, wie die Prozedur in bürgerlichen Rechts. 
ſtreitigkeiten geregelt werden wird. Ich glaube aber, daß die Sache für das 
Etatsfahr 1870 reif fein wird. Indem ich mich alſo mit den Gedanken, welche 
dem Antrage zu Grunde liegen, in allem Maße und ganz offen einverſtanden 
erkläre, möchte ich doch glauben, daß der Antrag, wenn er dahin zielt, zu be⸗ 
wirken, daß die Beſeitigung der Verſchiedenheit bereits im nächſten Etat ein⸗ 
trete, im Intereſſe der Juſt verwaltung des Landes nicht zu empfehlen iſt. 

by Graf Bethufy-Huc: Wenn ich mit eintrete in den Chorus, der 
ſich bei Gelegenheit des Juſtizetats hier erhoben hat, ſo geſchieht dies nicht, weil 
ich mich als Juriſt dazu berufen glaube; denn die Ablegung eines Auskultator⸗ 
Examens läßt mich dazu in hohem Grade unbefähigt; mich bewegt dazu nur 
die Erwägung, daß es hierbei hauptſächlich auf die Stimme der paſſiven Ju- 
riſten, der Gerichteten, d. h. auf die Stimme des Volkes und ſeiner Vertretung 
ankommt. Ich beklage, daß es mir nicht geftattet ſein kann, wie ich mir das 
bei der Generaldebatte vorgenommen hatte, den Herrn Abg. Lasker zu einer 
kleinen Luſtfahrt durch die großen Staaten Europas mit mir einzuladen. Er 
würde ſich dann mit mir haben überzeugen können, daß das angeblich in unſe⸗ 
rem Vaterlande gegen die Gerichte herrſchende Mißtrauen doch geringer iſt, als 
in irgend einem Vaterlande. Wenn der Herr Abgeordnete für die rechte Seite 
dieſes Hauſes ſpeziell das Mißtrauen gegen die Kreisrichter behauptet, ſo bitte 
ich ihn, von mir anzunehmen, daß das tadelnde Urtheil, das ich in der That 
über dieſelben ausſprechen will, ſich in keiner Weiſe auf Perſonen oder Katego- 
rien bezieht. Denn obgleich ich 5 Jahre lang in Oppofition zu der fogenannten 
Kreisrichter⸗Kammer hier geſeſſen habe, kenne ich doch weder Sympathien noch 
Antipathien gegen ganze Kategorien. Die Geſetze der allgemeinſten und engſten 
Natur ergeben jedoch mit Nothwendigkeit, daß die Kreisrichter das Mißtrauen, 
das Herr Lasker ihnen von unſerer Seite vindizirte, in vollem Maße verdienen 


müſſen. Betrachten Sie das große Kapital, das der Kreisrichter aufwenden 


muß, bevor er überhaupt zu einer feſten Stellung gelangt, und betrachten Sie 
dazu die jämmerliche Stellung, die er nach langer Mühe erlangt, mit einem 
Gehalte von 600 bis 1100 Thlr., meiftens in einer kleinen J rovinzialſtadt, un ⸗ 
ter den beſchränkteſten ſozialen Verhältniſſen, und Sie werden ſich ſagen müſ⸗ 
ſen, daß dieſe thatſächlichen Vorausſetzungen drückender iR als die irgend 
eines anderen Standes unſerer Monarchie. Die Folge dieſer Verhältniſſe kann 
nach allgemein politiſchen, ſozialen und kulturhiſtoriſchen Geſetzen nur Anmar 
fung oder Servilität, Bitterkeit oder Korrumpirtheit in dem Richterſtande 
ſelber ſein und wenn das Letztere Gott ſei Dank nirgends in unſerem Staate 


b Bewegung zu halten, und wo wir daher tadeln, müſſen wir auch zugleich ſa⸗ 


gen, wie wir es beſſer machen würden. Leider bin ich in dieſer Beziehung nicht 
in der Lage, die Pe des Abg. Windthorſt nachahmen zu U — uns 


kurzweg die ganze hannoverſche Juſtizorganiſation empfahl. Ich kann über⸗ 


Frieden noch in der jetzigen Seſſion einbringen wird, oder ob ſie verneinenden 
Gute der Organiſation vor uns vorausgehabt haben: es iſt ſehr leicht ſich auf 


| 


Willen in andere 


hervorgetreten iſt, ſo liegt das allein in dem nie genug zu ſchätzenden Kultur⸗ 


element des norddeutſchen Mittelſtandes. Je koſtbarer dies Element aber iſt, 
um ſo ſorgfältiger muß es gepflegt werden, und daher meine ich auch, dem 
Herrn Abg. Lasker gegenüber, eine Kritik dieſer Zuſtände allein genügt nicht; 
man muß auch die Mittel zeigen, wie dieſelben zu beſſern ſind. Wenn ich ein 
Drama kritiſire, ſo bin ich nicht verpflichtet, ein beſſeres zu ſchreiben, ich ſchreibe 
gar keines (Heiterkeit). Wir ſind aber Alle verpflichtet, den Staatsgang in 


haupt dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne die Herren aus Hanno | 
ver zu bitten, uns doch nicht fortwährend das Königreich Hannover als die 


beſte aller möglichſt beſten Welten vorzuführen. Ich bitte fie, im Intereſſe 
ihrer Provinz, ihr nicht durch dieſe fortwährenden Uebertreibungen zu ſchaden; 
mag dieſe Provinz und mögen überhaupt die deutſchen Kleinſtaaten manches 


einen Punkt zu konzentriren, wenn man andere Pflichten nicht hat (Bravo! 
rechts). Was meine praktiſchen Vorſchläge anbelangt für die nöthigen Juſtiz⸗ 
reformen, fo find dieſelben von dem Herrn Abg. Lasker ſchon angedeutet wor⸗ 
den; er hat aber den Fehler, gute Vorſchläge durch übertriebene Wärme des 
Gefühles zu verunftalten. Meine Vorſchläge find in Kürze drei, die Vermin⸗ 
derung der Appellationsgerichte und Erhöhung der appellabeln Summe, Ab- 
Melt Abtheile 1 zum ee Gebietes, welches jetzt 
en 2. eilungen obliegt, alſo der Hypotheken und V 

11 10 ve 5 g fi Hy ormundſchaftsſachen 
nicht im Auftrage irgend einer Partei, aber doch, wie ich glaube im Auftrage 
Vieler, würden nach meiner Meinung geeignet ſein, die Hauptmängel a 
Juſtizverwaltung für die Zukunft zu heben. 


Abg. v. Bökticher ändert feinen Antrag dahin ab, daß er ftatt der Worte 


„bei der nächſten Etatsaufſtellung“ die Worte bald möglicyft” geſetzt ſehen will 

Abg. Lasker: Ich war darauf gefaßt, daß es Vorwürfe hi I Seir 
ten auf mich regnen würde, doch hätte ich erwartet, daß dieſelben mehr ſach⸗ 
licher Natur fein würden. Ich habe kein Mißtrauen gegen die Perſonen aus- 
geſprochen; alle diejenigen, welche daraus einen Vorwurf gegen mich ableiten, 


thun mir Unrecht; ich hatte nur die Abſicht nachzuweiſen, nicht die Perſonen, 


ſondern die Inſtitutionen ſeien Schuld an den Mängeln unſerer gegenwärtigen 
Juſtizpſlege. Ich hätte vielleicht hinzufügen konnen, daß der Durpfehnitt = 
ſerer Richter ſich eines vortrefflichen Charakters erfreut, aber ich habe alle dieſe 
Dinge für uͤberfluͤſſig gehalten. Ich habe mich auch nicht bloß auf Kritik allein 
beſchränkt; in jeder Fare und vernünftigen Kritik liegt zugleich ange- 
deutet, wie und in welcher Beife dem Uebelſtande abgeholfen werden kann. 800 
bitte überhaupt, beſchränken ſie doch nicht das Recht der freien Kritik, das ich für 
eines der weſentlichſten Rechte der Volksvertretung halte; machen Sie nicht in 
derartigen Fallen eine allgemeine Sache zu einer erſonlichen! Dadurch kann 
die Sache gar nichts gewinnen. Ich habe in Betreff der einzelnen Vorkommniſſe 
Thatſachen gegeben; in einem einzigen Falle iſt der Verſuch gemacht, und zwar 


wie ich glaube, ein mißglückter Verſuch, dieſelben zu leugnen. Sonſt aber iſt 


man von keiner Seite daran gegangen, die Uebelſtände, die ich angeführ 

nicht exiſtirend darzuſtellen. Ob viele vortreffliche Gedanken dug dle Ain 
des Gefühls verunftdltet worden find, das weiß ich nicht, ich glaube fo klar ge- 
ſprochen zu haben, als ich im Stande war; es iſt aber möglich, daß einige be» 
ſonders empfindlich konſtruirte Ohren ſich durch meinen Eifer unangenehm be⸗ 


rührt ſahen. Für mich genügt es aber, die Wahrheit zu ſagen. — Redner ber 


fürwortet zum Schluß ſeinen Antrag; der darin gerügte Uebelſtand 

mit der Idee der Unabhängigkeit des Richterſtandes nicht überein; 5 In ale 
falls eine Ungleichheit, indem der Richter durch Verwaltungsbefugniſſe in ſeiner 
Stellung und Unabhängigkeit geſchaͤdigt wird. a 

Abg. Francke (Oldenburg) drückt ſeine Befriedigung über die Erklärung 
des Juſtizminiſters, il in die Erhöhung der Gehälter, aus, um fo mehr, 
als man große Beſorgniſſe in Schleswig⸗Holſtein in dieſer Beziehung gehegt. 
Es wäre geſagt worden, die Juſtizbeamten in Schleswig müßten es jetzt gerade 
ſo machen, wie in den alten Provinzen, nämlich hungern lernen. — Redner 
rügt außerdem die Schonungsloſigkeit und Ruckſichtsloſigkeit, mit der die Re⸗ 
gierung bei Einrichtung der neuen Organiſation zu Werke gegangen ſel; eine 
der größten Rechtsautoritäten des Landes, eine noch vollſtändig arbeitsfahi e 
Kraft ſei vollſtändig bei Seite geigoben (Dem mehrfach ertönenden Ruf: 
Namen! Namen! wird vom Redner nicht entſprochen). 

Abg. Windthorſt (Meppen): Erlauben Sie mir, daß ich zunächſt mit 
dem Herrn Abg. Graf Bethujy-Huc ein Wort ſpreche. Der Herr Graf hat 
meinen Landsleuten und mir den 
ſchen Inſtitutionen zu ſehr hervorheben. W 

aben, behalten, fo weit es fi in das Ga 
efahr droht, dies Gute zu verlieren, fo mi 


einfügen läßt, und wei or 
en wir es verteidigen, rem . 


Ihnen die Verhältniſſe darlegen. Inzwiſchen hat der Herr Graf di je- 
habt, meinen Landsleuten und mir die Liebe zu allen unter — Baal die⸗ 
ſer Seite (nach rechts) des Hauſes. Ich acceptire dieſe Liebeserklärung (Hei ⸗ 
terkeit), werde aber dabei lebendig an eine Scene erinnert, die ich als Ehegerichts⸗ 


präſident erlebt habe. Vor den Schranken des Gerichts erſchien ein bildſchönes 
Mädchen und ein eben fo ſchöͤner Jüngling, aber etwas ſkeptiſcher Natur; das 
Mädchen hatte auf Eingehung der Ehe geklagt. Ich frage den Jüngling: „Wa⸗ 
rum willſt Du dem Verlangen nicht entſprechen!“ Ich will das, ſagte er, aber 
ich ſtudire noch immer über die Pflichten des Ehemanns, ich weiß nicht recht, 
ob ich meine Verlobte glücklich machen kann. Sie trat prakkliſcher zu ihm und 
fagte: „Seit Monden haft Du mir Liebe geſchworen, nun bethätige fie.“ (Hei⸗ 
terkeit.) M. H.! Es wird ſich heute und es wird ſich auch in den ferneren Sitzun⸗ 
gen die Gelegenheit bieten, die Liebe zu ep ai en — bei dem Provinzialfonds 
(Heiterkeit); bewilligen Sie den, und wir — uns weiter, wir wollen das 


als den Verlobungsring anſehen. (Große Heiterkeit.) Nun aber zurück zur 


Juſtiz. Ich habe gemeinſchaftlich mit meinen Konkommiſſarie 

auf Gehaltsverbeſſerung der Subalternbeamten und Richer 1 Zuſtang 
eingebracht. Es wäre überflüffig, über das Bedürfniß noch ein Wort zu ſpre⸗ 
chen. Die Räume dieſes Hauſes haben von den gerechten Klagen wiedergehallt, 
und ich kann den Männern, die trotz ihrer ſchweren Lage ihre Pflicht treu und 
redlich erfüllt haben, nur meine volle Bewunderung ausſprechen. Was die 
Art dieſer 1 betrifft, fo habe ich den klaren und verſtändigen Aeu⸗ 
ßerungen des Herrn Juſtizminiſters nur Weniges hinzuzufügen. Zunächſt 
wünſche ich „daß man durchaus in aufſteigender Richtung beharre. Wenn 
die Gehalte in Hannover beffer find — und ſie find es nicht überall — fo muß 
dieſe Höhe feſtgehalten werden, damit an dieſem Stabe die Gehälter der andern 
Beamten ſich emporheben. Wir Hannoveraner werden ohne Ausnahme kräf⸗ 
tig dazu mitwirken. So bedeutend, wie Sie zu glauben ſcheinen, ift die Diffe- 
renz jedoch nicht, denn bei einer Vergleichung mit den Amtsrichtern ſind nicht 
nur die Kreisrichter, ſondern auch die Kreisgerichtsdirektoren zu berüdfichtigen, 
und wenn fie die Gehälter der letzteren mithinzurechnen, wird das Reſulkat ein 
ganz anderes. Außerdem haben ſie durch die en Advokatur eine große 
Zahl von ſehr guten Stellen, die uns fehlen. In 

Inſtanz in der Rheinprovinz, die N durch Staatsgehalt, theils durch Emo» 
lumente beſoldet werden, bemerke ich, daß die letzteren einen zu großen Thell 
der Einnahme bilden. Ich halte das ganze 1 une der Emolumenten-⸗Beſol⸗ 
dung für Richter abſolut verwerflich, und eine andere Regulirung unter allen 
Berhältniffen für nothwendig. Weil nun eine Verbeſſerung der 9 


ſowohl in den Rheinlanden, als in den alten Provinzen nöthig iſt, Haben wir 


den Antrag geſtellt, eine Gehaltserhoͤhung in angemeſſener Weiſe vorzunehmen. 


Darin ſtimmen wir mit dem Antrag des Herrn v. Bötticher überein, wir ſind 
aber überzeugt, daß dies ſchon für den na ften Etat unmöglich iſt 150 Fin 
Juſtizminiſter hat bereits gefagt, daß die Frage weſentlich mit der Organifation 
ufammenhänge, und da mein Antrag ziemlich daſſelde ausdrückt, fo würde ich 


ihn nach dieſen Ausführungen nicht mehr formulirt haben. Ob im naͤchſten 


tat ſchon Etwas für die Kreisrichter geſchehen kann, daß muß der ir 
nangminifter demmächft beantworten, aber ec denke Daß der Bere Su hlamia 
fter in kräftiger Weife — wie er das gewöhnt ift — dem Herrn Sinanzminifter 
zu Leibe gehen wird. (Heiterkeit), Ich bitte Sie unfern Antrag anzunehmen, 
der dem Herrn Juſtizminiſter gegenüber nichts Anderes ausdrückt als: „Thue 
das, was Du verſprochen“. (Bravo). * " 
dc Wierzbinski: Wir haben bei einer früheren Gelegenheit den 
vorigen Juſtizminiſter interpellirt wegen einer Verordnung, welche Aſſeſſoren 
polniſcher Nationalität in der Provinz Poſen und Weſtpreußen als Krelörichter 
anzuftellen verbietet. Wenn ich die Angelegenheit heute wieder zur Sprache 
bringe, ſo geſchieht dies, um den gegenwartigen Leiter der Juſtiz in die Ver⸗ 
hältnifje einzuweihen und mit der Er ſchaft, die er angetreten, bekannt zu mar 
chen. Seit dem en 1864 ift eine große Anzahl ſolcher Beamten wider ihren 

i rovinzen verſetzt worden, und wenn ich auch zugebe, daß 
nicht Jeder, der das dritte Examen gemacht hat, das Recht beanſpruchen kann, 
gerade da angeftellt zu werden, wo es ihm beliebt, jo müffen doch wenigſtens 
die Grundfäge der Gerechtigkeit und Billigkeit maßgebend fein. Zudem ver⸗ 


ſtößt die Verordnung direkt gegen Artikel 4 der preußiſchen Verfaſſung, indem 
fie eine ganze Kategorie von Staatsbürgern von gewiſſen Aemtern ausſchließt.“ 


Der vorige Herr Juſtizmiuiſter gab damals als Grund dafür an, er halte 
es für geboten, die Beamten nicht in die Verlegenheit zu bringen, in einen Kon, 
flitt zwiſchen ihrem Nationalgefühl und ihrer Amtspflicht zu gerathen, und 

(Jortſetzung in der Beilage.) 


2 


reigebung der Advokatur. Dieſe 9 178 die ich betone, 


orwurf gemacht, daß wir unfere hannöver- 
r wollen gern das Gute, was wir 


etreff der Richter unterer 


ichterſtellen, 
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verfprad), die Berordnung zurüczunepmen, ſobald die polnischen Diſtritte be- 


11. Mittwoch, 


wären. Die angefuͤhrte Motivirung befriedigte nicht einmal die der 
polniſchen Nationalität abgeneigten Abgeordneten, und trotz des Verſprechens 
haben die Verſetzungen bis in die Au e Zeit, wo von einer Aufregung nicht 
mehr die Rede iſt, fortgedauert. Ich mache endlich noch auf die Unzuträglich⸗ 
keiten aufmerkſam, die aus dem Umiſtande hervorgehen, daß der größte Theil 
der in der Provinz Poſen angeſtellten deutſchen Richter der im Volke gebräuch⸗ 
lichen Sprache nicht mächtig iſt. Es hat dies bereits zu grellen Mißverſtänd⸗ 
niſſen, zu Verwechslungen und Lächerlichkeiten geführt, die durch die Anwen⸗ 
dung von Dolmetſchern um fo weniger vermieden werden können, als die letz 


teren ſo unzureichend remunerirt werden, daß ſich ſelten Leute von genügenden 


Kenntniſſen zu dieſem Amte finden Es iſt dieſer Uebelſtand von früheren 
Miniſterien auch genügend gewürdigt worden, und ich berufe mich auf 
das Zeugniß des anweſenden Grafen Schwerin, daß wir Polen aufgefor⸗ 
dert worden ſind, uns in größerer Anzahl dem Juſtizdienſte zu widmen, um 
dieſem Mangel abzuhelfen. Bei ſolchen Präzedenzfällen muß aber Jeder da⸗ 
von abgeſchreckt werden, und ich hoffe deshalb, daß der Herr Juſtizminiſter die 
Ausnahmemaßregel baldmöglichſt außer Kraft ſetzen wird. 

Der Juſtizminiſter: Der Herr Vorredner hat ſelbſt geſagt, es fei 
ſeine Abſicht, als über die Verhältniſſe zu informiren, und er wird daher 
nicht erwarten, daß ich ihm jetzt eine beſtimmte Erklärung oder Zuſicherung 

ebe, da ich mir erſt eine genaue Einſicht in die polniſchen Verhaͤltniſſe ver⸗ 
chaſſen muß. Auf die perſönlichen Wünſche der Juſtizbeamten werde ich gern 
Rückſicht nehmen, jo weit fie nicht den Intereſſen des öffentlichen Wohles und 
der Disziplin zuwiderlaufen; das aber muß ich beſtreiten, daß Art. 4 der Ber: 
gung irgend einem Richter das Recht gebe, zu verlangen, in einer beſtimmten 
topinz oder bei einem beſtimmten Gerichte angeſtellt zu werden. 

Abg. v. Kleinſorgen ſcheint ſeinen Antrag zu motiviren. 

Abg. Lampugnani: Gegen die von verſchiedenen Seiten gemachten 
Ausführungen über die Unzulänglichkeit des Kreisrichtergehalts, wird ſchwer⸗ 
lich ein Einwand gemacht werden, wenn man aber gleichzeitig eine Erhöhung 
für Kreisgerichtsdirektoren verlangt, ſo kann ich, der ich ſelbſt dieſer Beamten ⸗ 
klaſſe angehöre, erklaren, daß dieſelben nicht ſo ſchlecht geftellt find, um eine 
ſofortige Erhöhung zu rechtfertigen. Dagegen möchte ich Ihre Aufmerkſam⸗ 
keit namentlich auf die Subalternbeamten und ſpeziell auf die Büreaudiätarien 
lenken, die, nachdem ſie mehrere Jahre umſonſt gearbeitet haben, mit einem 
monatlichen Gehalt von 16%, Thlr. angeſtellt werden. Die geſchickteſten Leute 
ſuchen in Folge deſſen beſſer beſoldete Kommunalämter, und bilden ſie gerade 
ein geeignetes Material zur Rekrutirung der Aktuarien. Ich hoffe, daß bei 
Ver ung der für Unterbeamte ausgeſetzten 600,000 Thlr. namentlich dieſe 
Beamtenklaſſe Berüdfichtigung finden wird. 

Abg. Kannegießer: Bei der Vertheilung der Gehaltszulagen im 
Jahre 1859 habe ich die Erfahrung gemacht, daß die Gerichtsſekretäre und 
Bureau-Aſſiſtenten nur jährlich mit 23½ Thlr. bedacht wurden, während die 
Verbeſſerung bei den Verwaltungs ⸗Subalternbeamten 68 Thlr. betrug. Ich 
hoffe, daß She ſolche Ungleichheit diesmal nicht wieder Platz greife, und daß 


man endlich allen Beamten wenigſtens ein Gehalt ee) welches fie befähigt, 


ihren Kindern eine ſolche Ausbildung zu geben, wie fie ſelbſt genoſſen. 
Während der letzten Rede iſt der Finanzminiſter in das Haus eingetreten. 
Abg. Tweſten: Der Abg. Wierzbinsti ift vorher auf eine frühere In- 
terpellation, betreffend die Anſtellung der polniſchen Aſſeſſoren, zurückgekommen 
und hat bereits dahin gewieſen, daß der von dem vorigen Herrn Juſtizminiſter 
aufgestellte Grundſatz rückſichtslos durchgeführt jei: So ſehr ich auch dem jetzi⸗ 
gen r der Juftiz recht gebe, daß der Artikel 4 keinen rechtlichen Anſpruch 
auf Anſtellung in einer beſtimmten Provinz begründe, fo muß ich doch die 
Bd 5 des vorher gedachten Grundſatzes der Sache nach als ſchädlich, 
perfönlich aber als hart und ungerecht bezeichnen, und ich hoffe, daß durch Be. 
tüdfichtigung des ausgeſprochenen Geſuches die begangene Härte bald moͤglichſt 
beſeitigt werde. Dem Antrage des Abg. v. Bötticher kann ich auch in ſeiner 
enwärtigen Faſſung nicht beiftimmen, ſondern gebe dem Antrag des Abg. 
1 dthorft den Vorzug, der zunächſt Richter und Subalternbeamte der untern 

berückſichtigt wiſſen will. Mit einem Male wird eine ſolche Auf 

allerdings unmöglich fein, denn die Zahl der Bedürftigen iſt fo koloſſall 
. daß ſchon bei einer Brhöbung bis e annover ein 
wand von mehreren Millionen erforderlich iſt. Der Abg. Windthorft gel 
all die Differenz nach Einrechnung der Direktorialgehälter für gering, 
N 5 zeigt, daß bei der großen Zahl von richterlichen Beamten 
d itmiß nahezu daſſelbe bleibt. Es ift in Preußen überhaupt nicht mehr 
möglich, den Beamten ein auskömmliches Gehalt zu geben, wenn man forte 


fährt, ihre Zahl wie bisher zu vermehren. 15 muß durchaus verringert 


werden, und ich hoffe, daß wenn durch die Einführung der freien Advokatur 
der Geſchäftsumfang ein kleinerer geworden, dies in 1 f Jahren bewerk⸗ 
ſtelligt werden kann. Daſſelbe, was von den richterlichen, gilt von den Sub- 
alternbeamten. Es iſt bereits auf den Unterſchied der Gehalkszulagen zwiſchen 
Gerichts · und Verwaltungsbeamten hingewieſen; auch ich hoffe denſelben dies. 
mal ausgeglichen zu ſehen, der Grund aber liegt nur in der viel größeren Zahl 

z Ohne eine Reduktion der Beamten, deren Anzahl wieder auf 
unſerem furchtbaren Schreiberweſen beruht, kann eine gründlichere Beſſerung 
nicht eintreten, und ich glaube, daß wir in dieſer Hinſicht nicht erſt auf eine 
neue Prozeßordnung warten brauchen, ſondern daß ſchon durch eine Aenderung 
unferes Büreau- und Kanzleireglements vieles geſchehen kann. Die beabſich⸗ 
tigte Aufbeſſerung kann nur auf doppelte Weiſe geſchehen, einmal, indem man 
namentlich die am längſten angeſtellten Beamten berückſichtigt, oder indem 
man die Mittel dazu benutzt, den am ſchlechteſt nenn Diätarien eine fefte 
Stellung zu geben. Gegen das letzte ſpricht der Umſtand, daß in Ausſicht der 
neuen Prozeßordnung eine Vermehrung der Beamtenftellen nicht rathſam er- 
ſcheint; ich empfehle der Regierung deshab, den erſten Weg einzuſchlagen und 
bier in aufſteigender Richtung vorzuſchreiten. 

Regierungs⸗Kommiſſar Sydow: Die Regierung kann die Anträge in 
ihren Grundlagen, ſoweit dieſelben die Nothwendigkeit einer Gehalts verbeſſe 
rung betreffen, im Weſentlichen anerkennen, und was durch den Etat des Jah⸗ 
res 9068 hat geſchehen können, iſt bereits zu Ihrer Kenntniß gebracht. Ueber 
die hier berührte Verwendung der ausgeſetzten 600,000 Thaler kann ich augen» 
blicklich noch keinen beſtimmten Beſcheid, wohl aber die Zuſicherung ertheilen, 
daß die von dem Haufe gegebenen Andeutungen reiflich erwogen und berütdjich- 
tigt werden ſollen. Bei einer Verbeſſerung der Subalternbeamten, deren 
Minimalgehalt übrigens in der vorher bezeichneten Klaſſe nicht mehr 16?/,, 
ſondern 20 Thlr. beträgt, wird die Regierung aus dem vom Abg. Tweſten be⸗ 
reits entwickelten Grunde von einer Erweiterung der etatsmäßigen Stellen ab 
ſehen müſſen. Dieſelbe hat auch ſchon in mehreren Zweigen den Verſuch ge- 
macht, die Zahl der Beamten zu vermindern, und die Erfahrung wird lehren, 
wie die Maßregel ſich bewährt. Um eine ſofortige Gleichſtellung der alten 
Provinzen mit Hannover herbeizuführen, wäre für die Richter eine Summe 
von 1.200000 Thlr., für die Subalternbeamten von mehr als 800,000 or 
erforderlich; es bleibt alfo nichts übrig, als allmälig von unten aufgufte gen, 
fo daß zuerſt die Subalternen, demnächſt die richterlichen Beamten an die Reihe 
kommen. Was den Antrag Laskers betrifft, ſo bitte ich denſelben abzulehnen; 
eine Gleichſtellung der fünf Stadtgerichte mit den Kreisgerichten iſt bei ihrer 
ganz verſchiedenen Organiſation nicht berechtigt. In gleicher Weiſe muß ich 
mie gegen den Antrag des Abg. v. Kleinſorgen erklären, da ihm eine unrichtige 
Auffaſſung des Sachverhältniſſes zu Grunde liegt, und die Regierung gar 
nicht in der Lage wäre, demſelben in der beantragten Weiſe Folge zu geben. 

Ein Schlußantrag wird angenommen. 

Abg. Bethuſy⸗Huc (perſönliche Bemerkung): Ich habe dem Abge⸗ 
ordneten Windthorſt und den hannöverſchen Abgeordneten überhaupt nicht als 
Bräutigam, ſondern als Ehemann meine Liebe verſichern wollen, da unſere Ver⸗ 

indung doch eine dauernde geworden iſt. Wenn nun die Frau öfter koſtſpielige 
Aue ausſpricht, ſo werde ich denſelben nur ſo weit entſprechen, als mein 
eutel reicht. 

Abg. Wendthorſt (gegen Ab. Bethuſy-Huc): Es erſcheint mir nicht 
zweifelhaft, daß Sie mit dieſer Aeußerung das Kapital retten. 

In der darauf folgenden Abſtimmung werden die wech As Abgeordne- 
ten v. Bötticher und Lasker angenommen, der des Abg. v. Kleinſorgen abge 
| e Annahme des v. Botticherſchen Antrages iſt auch der des Abg. 

orſt beſeitigt. 
i Zur ofition 6 (Bureau und Kaſſenbeamte 2. Klaſſe) rügt Abg. Kratz 
egend einen Uebelſtand, iſt aber vollkommen unverſtändllich, da die im Haufe 
derrſchende Unruhe mit Beginn ſeiner Ausführungen bedeutend zunimmt. 

Regierungskommiſſar Sy do w erflärt, nicht in der Lage zu ſein, darauf 
du antworten, wenn ihm nicht der Name des Beamten und des Gerichts genannt 
würden, auf das ſich der Vorredner bezogen. h 

Abg. Kratz: Ich habe das Kreisgericht Erfurt . 

em Herrn Abgeordneten 


Regierungskommiſſar Sydow: Dann wird es 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


wohl möglich ſein, eine ſpezielle Anfrage an mich zu richten, die ich nach Einſicht 
der Akten gern beantworten werde, } 

Zu Poſition 7 (Gehaltszulagen für die in einzelnen Departements als 
Dollmetſcher der polniſchen, litthauiſchen und wendiſchen Sprache fungtrenden 
Bureauaſſiſtenten) rügt Abg. Leſſe, daß in der Provinz Preußen diejenigen 
Sekretäre, welche gleichzeitig als Dollmetſcher fungiren, dieſe er r ſich 
—.— . und in Folge deſſen ſich ſchon Mangel an Dollmetſchern 

erausgeſtellt hat. 

Ab. Kantak ſchließt ſich der Beſchwerde des Abg. Leffe auch mit Rück⸗ 
ſicht auf die Provinz Poſen an. 

Sämmtliche Poſitionen werden angenommen. 

Zu Tit. 28 Poſ. 9 (Perſönliche Zulagen für richterliche Beamte deutſcher 
Abkunft, welcher der polniſchen Sprache mündlich und Aral mächtig find, 
für die Dauer ihrer Anftellung in der Provinz Poſen) ſchließt ſich Abg. Kan⸗ 
tak der vorhin vom Abgeord. Wierzbinski vorgebrachten Beſchwerde über die 
Nichtanſtellung von Richtern polniſcher ea in der Provinz Poſen an und 
bemängelt die Erklärung des Juſtizminiſters; er hofft jedoch, daß derſelbe unter 
der „Rückſichtsnahme auf das öffentliche Intereſſe“ nur die Intereſſen der Juſtiz 
und der Rechtspflege, nicht aber politiſche Intereſſen gemeint hat. Ich bin 
außerdem der Anſicht, daß die Verfügung des Juſtizminiſters mit dem Art. 4 
der Verfaſſung nicht in Einklang zu bringen iſt, da eine Kategorie von Beam⸗ 
ten, die dem Verfaſſungsparagraphen durch Ablegung des * Examen 
genügt haben, dennoch von der Anſtellung ausgeſchloſſen werden. — Im früheren 
Etat befand ſich hier noch eine andere Poſttion: „Zulagen für Auskultatoren 
und Referendare polniſcher Abkunft, welche ſich dem Staatsdienſt widmen, ſo 
wie für ſolche deutſcher Abkunft, die der polniſchen Sprache mächtig find.“ Auf 
eine Anfrage von meiner Seite, wie es mit dieſem Bond ftände, wurde mir er⸗ 
widert, daß der zweite Theil des Fonds verwendet, der erſte Theil aber nicht 
mehr gebraucht werde. Ich bin nun aber überzeugt und weiß es zum Theil 
aus Erfahrung, daß es wohl hülfsbedürftige Leute unter polniſchen Referen⸗ 
darien ꝛc. giebt; wenn man nun nicht die Abſicht haben ſollte, durch die Nicht⸗ 
verwendung dieſes Fonds polniſchen Juriſten die Möglichkeit, Aſſeſſoren zu 
werden, noch zu erſchweren, ſo bitte ich die Staatsregierung, andere Gründe 
für dieſe Maßregel anzugeben. ER . a 

Abg. Havenſtein: Seit dem Jahre 1851 bin ich als Juſtizbeamter in 


der Provinz Poſen thätig und kenne die Verhältniſſe deshalb genau. (Redner 


iſt Kreisgerichtsdirektor in Wollſtein, Provinz Poſen.) Ich empfehle Ihnen 
die Annahme dieſer Poſition, da das Bedürfniß der Fortbildung deutſcher Rich ⸗ 
ter in der polniſchen Sprache in erheblichem Maße fortbeſteht. Troß der Ver⸗ 
wendung dieſer Mittel wird es aber nicht erreicht werden, daß die Kräfte der 
deutſchen Richter ausreichen, um den gerechten . —.— der polniſchen Be ⸗ 
völkerung zu genügen. Ich muß deshalb in vielen Punkten den Ausführungen 
der Abgg. Wierzbinski und Kantak beipflichten. Wir Deutſche in der Provinz 
Poſen haben gewiß alle den Wunſch, daß auch unſere polniſchen Mitbürger zu⸗ 
friedengeſtellt werden. Wir wünſchen durchaus einen Zuſtand herbei, in dem 
wir mit unſeren polniſchen Mitbürgern in Frieden leben und in gemeinſamer 
Arbeit am Wohle des preußiſchen Vaterlandes zuſammengehen. Wir wollen 
deshalb gewiß ihre berechtigten Anſprüche anerkennen. Die angegriffene An⸗ 
ordnung des abgetretenen Juſtizminiſters, betreffend den Ausſchluß der polni⸗ 
ſchen Richter von der Anſtellung in Poſen und Weſtpreußen iſt lediglich hervor 
game worden in Folge der gewaltigen Aufregung, die im Jahre vorher unfer 

achbarland vollzogen, und hat den Zweck gehabt, das Nationalgefühl der pol ⸗ 
niſchen Richter nicht in Widerſpruch zu bringen mit ihren richterlichen Pflichten. 
Ich muß nun zu meiner Freude konſtatiren, daß mir nicht ein Beiſpiel bekannt 
iſt, daß ein polniſcher Richter feinem Eide oder feinen Amtspflichten untreu ge⸗ 
worden ſei. Wenn nun damals wohl eine begründete Beſorgniß und wohl 
auch ein begrundetes Recht zu der betr. Berwaltungsmaßregel vorhanden war, 
fo muß doch jetzt der höhere Geſichtspunkt, das Recht der Bevölkerung, zu ver⸗ 
langen, daß man dem Bedürfniß mit Bezug auf die Sprache nachkomme, maß ⸗ 

ebend ſein. Dieſe Ausnahmemaßregel muß deshalb Tal, wie irgend thun⸗ 
fa abgeſtellt werden. Ich habe die Ueberzeugung, daß der Herr du e 
gewiß gern ſeine 12 dazu bieten wird, die Verfügung nach Anhörung der 
Obergerichte der Provinz Posen aufzuheben: er wird damit etwas thun, was 
uns deutſchen Richtern eine Freude, der polniſchen Bevölkerung aber die Er⸗ 
kg einer berechtigten Forderung fein wird. (Beifall.) 

Die Poſition wird genehmigt. 

Zu Tit. 30. (Friedens- und Handels⸗Gerichte des Departe⸗ 
ments Köln) Nr. 1. (Friedensrichter) beantragt Abg. Lasker: die Regie⸗ 
rung aufzufordern, dafür Sorge zu tragen, daß die Gehälter der Friedensrſch⸗ 
ter unter Wegfall der Emolumente fer normirt und nicht ferner die Ergänzung 
der I der Verwaltung anheim gegeben werde. 

Abg. v. Dieſt greift noch einmal auf die Auslaſſungen des Abg. Lasker 
in Betreff der Deputationszuſammenſetzung am Berliner Stadtgericht zurück 
und . eee wird aber vom täfdenten unterbrochen, da dies nicht 
zur Sache gehöre. 

Abg. v. Guèrard bekämpft den Antrag Lasker als nicht zeitgemäß; 
man müſſe ſich augenblicklich hüten, den Staatsſäckel noch mehr zu belaſten. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Ich bin in Betreff deſſen mit dem Hrn. 
Vorredner einverſtanden, daß der Antrag ein unzeitiger oder vielmehr ein vor ⸗ 
zeitiger iſt. Wenn eine bürgerliche Prozeßordnuag im Gebiet des Norddeutſchen 
Bundes ins Leben treten wird mit ihrer ganz unausbleiblichen, weſentlichen 
Einwirkung auf die Gerichte, ſo wird im ganzen Gebiete der Monarchie nur 
Eine Gerichtsverfaſſung ſein; es wird dann die beſondere Grrichtsverfaſſung 
im Rheinlande, ebenſo wie in Hannover in Wegfall kommen. 

Se: Planck befürwortet den Antrag Lasker; es ſei durchaus unzwed- 
mäßig, 800 auf Emolumente zu en der zweite Theil des Antrages, daß 
die Staatskaſſe den Ausfall decken müſſe, ſel aber eine natürliche Folge des erften. 
Der Antrag Lasker wird abgelehnt, ſämmtliche Poſitionen werden ge⸗ 


nehmigt. 

wi Titel 36 (Kreis- und Amtsgerichte in den Landestheilen, in denen die 
Verordnungen vom 26. Juni 1867 Geſetzeskraft haben) rügt Abg. Braun 
(Hersfeld) einen Mißſtand, der ſich in Heſſen und Naſſau in Betreff der frei⸗ 
willigen Gerichtsbarkeit oder Notariatsgeſchäfte herausgeſtellt hat. Früher 
hatten dieſe Geſchäfte e Amtsaktuare, die eine juriſtiſche Ausbildung 
befigen. Jetzt find dieſe Geſchäfte den Amtsrichtern zugewieſen Dieſe haben 
aber nicht Zeit, oft auch nicht Luft, dieſe Geſchäfte täglich oder ſtündlich vorzu« 
nehmen; ſo haben z. B einzelne Gerichte wöchentlich nur einen Tag dafür feft- 

917055 Es iſt jedenfalls das Bedürfniß vorhanden, beſondere Notare anzu 
ellen. 

Abg. Gleim ſchließt ſich dem Vorredner an, und ſchlägt vor, das No- 
tariat . Anwalten zu verleihen, die durch die neue Gerichtsorganiſa⸗ 
tion in ihren Einnahmen eine Einbuße erlitten N nämlich den Anwälten, 
die nicht bei Obergerichten angeſtellt find. — Zu dem vom Abg. Lampugnani 
angeregten Punkt bemerkt er, daß er, ſelbſt Kreisgerichtsdirektor, mit ſeiner 


Stellung und feinen Einnahmen zufrieden ſei; es jet aber die dringendſte Noth⸗ 


wendigkeit, den armen Subalternbeamten zu helfen, die zum Sterben zu viel, 
zum Leben zu wenig haben. F 

Juſtizminiſter Dr. Leonhard: Ich kann auch hier nur ſagen, daß ich 
die Sache der ſorgfältigſten Prüfung unterziehen werde, aber keine beſtimmte 
Erklarung abgeben, weil die Sache beim Ober⸗Appellationsgericht ſteht. Mir 
ſcheint aber der Punkt keine große Schwierigkeiten zu bieten, weil ja in den 
4 5 Provinzen die Regel gilt, daß die Advokatur an das Notariat gebun⸗ 


den 

Eu. 36—41 werden genehmigt. 

Zu Tit. 42 (Kriminalkoſten) eg 1) Rohden: die Erwartung ge- 
en die Staatsregierung auszuſprechen, fie werde die Vollſtreckung der Ge- 


berge den Vorſchriften des Stralgsfepbung entſprechend gleichmäßig 


n allen Theilen der Monarchie ordnen. otive: Die in der Provinz Han⸗ 
nover beſtehenden Grundſatze der Vollſtreckung durch Einzelhaft und die Ein- 
richtung der dortigen Gefängniſſe darnach, 8 
2) Windthorſt (Meppen): die 1 aufzufordern, diejenigen Ein» 
leitungen zu treffen, welche erforderlich find, die . 
und die Bearbeitung der Angelegenheiten der ſammtlichen Straf- und el . 
rungsanſtalten, ſowie der Gefängniffe im Reſſort des königlichen Juſtizminiſte⸗ 
riums zu vereinigen. F F 
Abg. Rohden will heute noch nicht entſchieden haben, ob, was ſeine An⸗ 
cht iſt, die Einzelhaft vorzuziehen iſt, wünſcht aber, daß die Regierung der 
age ihre ganze Sorgfalt zuwende und erwähnt, daß ihm heute eine Pe⸗ 
tition vom Ausſchuſſe der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Gefängnißanſtalt in Düf- 
ſeldorf zugegangen ſei, worin um Annahme des von ihm geſtellten Antrages 
ebeten wird. 
8 Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Mit dem Antrage bin ich wieder ein- 
verſtanden, er geht dahin, gegen die königliche Staatsregierung die Erwartung 
auszuſprechen, — daß ſie die Sache in Erwägung ziehe. Es fragt ſich nur, 


geſammte Strafvollitredung, 


15. Januar 1868 


was der Antrag zu bedeuten habe. Es iſt kein Grund anzunehmen, daß die 
königliche Staatsregierung die Vollſtreckung der Gefüngnißftrafe nicht einheit ⸗ 
lich ordnen werde. Ich habe nun aber gehört, daß der Antrag ſo verſtanden 
werden ſoll, daß die Einzelhaft an ſich die beſſere iſt. Der Herr Vorredner hat 
nun aber beſtritten, daß der Antrag dieſe Intention habe. Es ſcheint damit 
angedeutet ſein zu wollen, daß wenn die Staatsregierung etwa in der Lage iſt, 
in einer Provinz Gefängnißſtrafen in einer Form vollſtrecken zu laſſen, dieſe 
Form nicht gebilligt werden kann, wenn in den übrigen Theilen dieſe Form 
keine Anwendung findet. — Die Vorſchrift des 3. 14 des Strafgeſetzbuches 
ſcheint mir gleichmäßig ungewendet zu fein, ob man Mehrere zuſammien zur 
Haft bringt, oder Jeden einzeln. Ich muß mir hierbei die Bemerkung erlau⸗ 
ben, daß man in Hannover nie den Gedanken gehabt hat, daß eine Gefängniß⸗ 
haft ebenſo abgebüßt werden könne in einer einzelnen wie in einer gemeinſamen 
Haft; es ward dort der Grundſatz geltend gemacht, die Haft immer einzeln ab⸗ 
büßen zu laſſen, und es ſind dort Strafanſtalten gebaut, welche die Möglichkeit 
bieten, eine angemeſſene Vollſtreckung der Strafe 1 Wenn der 
Antrag nun dahin gehen ſoll, eine dem Strafzweck entſprechende Vollziehung 
der Gefangnißſtrafe zu beſeitigen, was noch dazu mit vielen Koſten verbunden 
iſt, ſo iſt er ein ſehr bedenklicher. 

Abg. Eberty erklärt, daß er zu ſeinem Bedauern den n des 
Juſtizminiſters nicht beipflichten könne; vielmehr die Annahme beider Anträge 
empfehlen müſſe. Er motivirt dieſelben mit großer Wärme, wird darin aber 
mehrfach durch Gelächter der rechten Seite unterbrochen, was ihn zu ernſt⸗ 
| after Zurückweiſung eines „Lachens bei fo ernſten Sachen“ veranlaßt. Zur 

Motivirung des zweiten Antrags führt Redner an, daß die Vollſtreckung der 
Einzelhaft, an deren Spitze Herr Wichern ſtehe, einen einſeitigen Charakter an⸗ 
genommen habe, und rechtfertigt hieraus den Wunſch, daß die Leitung der 
Strafvollſtreckung in die Hand des Juſtizminiſteriums gelegt werde. Redner 
legt gleich einen Organiſationsplan für die neue Gefängniß verwaltung vor; an 
die Spitze deſſelben ſolle ein Generalinſpektor der Gefängniſſe treten, dem ſach⸗ 
kundige Männer zur Seite ſtehen ſollen. 

Abg. Stroßer bekämpft den Antrag Windthorſt und ſucht aus der Natur 
und dem Zwecke der Strafanſtalten nachzuweiſen, daß die Verwaltung der⸗ 
ſelben Sache des Miniſteriums des Innern, nicht des Juſtizminiſteriunis ſei; 
zudem verdiene auch die bisherige Gefängnißverwaltung in Preußen alles Lob. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Der Antrag an ſich ift ganz unverfäng⸗ 
lich, aber die Verſicherung kann ich geben, daß, bevor ich auf Grund dieſes An⸗ 
trags die Strafanſtalten in der Provinz Hannover, welche in neuerer Zeit unter 
Koſten von Hunderttauſenden errichtet ſind, unbenutzt laſſe, bevor ich auf die 
dadurch gebotenen Mittel zur ſittlichen Beſſerung der Verbrecher verzichte, nur 
um eine äußere Uebereinſtimmung herbeizuführen, ich die Sache zehn Mal er ⸗ 
wäge Was den Antrag Windthorſt's betrifft, fo iſt für mich in conoreto und 
zur Zeit die Frage entfchieden, aus dem einfachen Grunde, weil der Juſtizmi 
niſter keine Verwaltungsorgane — In Hannover lag die Sache 1 
da hatte der Juſtizminiſter ſeine Verwaltungsorgane in den Staatsanwaltſchaf⸗ 
ten und mußte dem angemeſſen die Strafanſtalten verwalten. Wie es in Han ⸗ 
nover iſt, jo auch in der Rheinprovinz; ich kann mich aber nicht dazu verſtehen, 
den Antrag zu empfehlen, denn mit Richtern das Strafanſtaltsweſen zu: ver- 
walten, iſt nicht billigenswerth. (Beifall.) 

Abg. Graf Schwerin hält es allerdings für wünſchenswerth, daß die 
ganze Verwaltung der Strafanſtalten in eine Hand gelegt werde; hält es aber 
nicht für möglich, heute ſchon zu entſcheiden, ob es beſſer ſei, die Sache dem 
Juſtizminiſterium oder dem Miniſterium des Innern zu übergeben. Es ſei je⸗ 
denfalls wünſchenswerth, aus dem Reſſort des Juſtizminiſteriums Alles zu ent⸗ 
fernen, was ſich auf Verwaltungsangelegenheit beziehe. Die Vorwürfe des 
Abg. Eberty gegen die Verwaltung der Gefängnißanſtalten von Seiten des 
Miniſteriums des Innern ſeien ungerechtfertigt; jedenfalls ſei ſtets nach den 
beſtehenden Geſetzen verfahren worden. 

Vom Abg. Stroſſer iſt unterdeß der Antrag eingegangen: „Die An- 
träge Rohden und n ſowie die oben erwähnte Petition einer beſonde⸗ 
= Kommiſſion von 14 Mitgliedern zur Berathung und Berichterftattung zu 
uͤbertragen.“ 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. 

Abg. Windthorſt, der auf dieſe Weiſe nicht mehr zum Worte kam, zieht 
em 3 25 e sgl der aug. Sto — des Miniſterium des 

nern zu wiederholen, desg er einigen 

Abg. Dr. Eberty nimmt beide Anträge wieder auf. ! 

Abg. Dr. Becker meint, daß nach dem Schluß der Diskuſſion Anträge nicht 
mehr Jag Fee den werden könnten: - 

bg. Sun beſtreitet dies. 

Abg Windthorſt erklärt es als ſchädlich für die Sache, daß Abg. Eberty 


den Antrag wieder aufgenommen. 
Windthorſt das Recht, den Antrag ein- 


Abg. Eberty beftreitet dem 
feitig zurückzuziehen, da noch mehre Antragſteller dabei fungiven. 
Der Antrag Stroſſer⸗Eberty wird darauf abgelehnt. Bei der Ab ⸗ 
—— über den Antrag Rohden erhebt ſich faſt die ganze Linke und einige 
rei-Konſervative, ſowie ein Theil des Centrums; dagegen ſtimmen u. A. die 
neh: v. Hennig, Röpell und Braun (Wiesbaden); da das Reſultat zweifel 
ift, ſtimmen bei der Gegenprobe jedoch, wahrſcheinlich um der Gefahr einer 
Zählung zu entgehen, die freikonſervativen Abgeordneten nun auch gegen den 
Antrag; trotzdem aber wird die Zählung —— da das Büreau noch 


immer zweifelhaft bleibt; aus der Zählung ergiebt ſich, daß der Antrag mit 164 


gegen 153 Stimmen abgelehnt wird. 

1 berty zieht jetzt den wieder aufgenommenen Windthorſt'ſchen An: 
trag zuruck. 

ie einzelnen Poſitionen werden genehmigt; ebenſo Tit. 44, 45 und 46. 

Es 7 — die extraordinären Ausgaben 
15 mmiſſar Wentzel erläutert dieſelben näher. Die bedeutende Er- 
höhung derſelben gegen das Vorjahr habe ihren Grund in dem Zutritt der 
neuen Landestheile. 

of. 122 werden ohne Debatten genehmigt. 

u Nr. 23 (Fortführung des Neubaues eines Geſchäftshauſes und Gefäng⸗ 
niſſes für das Kreisgericht Jerlohn rügt Abg. Ulendorf, daß nicht auch fuͤr 
das Kreisgericht amm eine ſolche Summe ausgeſetzt ſei, wo für einen Neubau 
der Gerichtsgebäude das dringendſte Bedürfnißniß vorliege. 


Juſtizminiſteriums iſt damit erledigt. N 
Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung morgen, 2 10 Uhr, Tages⸗Ord⸗ 
nung: Vorberathung des Budgets; (Etat des Miniſteriums des Innern.) 


| Parlamentariſche Nachrichten. 
— Auf eine Anfrage des Abg. Kantak, wie die Regierung über den 
früher angeregten Plan eine Univerfität für die Provinz Poſen zu 
ründen, fetzt denke — iſt ſchriftlich die Antwort ertheilt worden: „Die koͤnigl. 
* Staatsregierung hat dieſe Angelegenheit abermals in reifliche Erwägung gezo- 
en, ſich aber nur in ihrer Ueberzeugung beſtärkt 5 daß eine Under. 
ität im Großherzogthum Poſen weder durch ein wirkliches Bedürfniß dieſes 
Landestheils gefordert noch jemals zu einer den Intereſſen der Wiſſenſchaft foͤr 
derlichen Blüthe gelangen werde. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 14. Januar. Das „Poſener nterſtützungs⸗ 
Komité für Poſen und Oſtpreußen“ hatte ſich geſtern 
mit den Bezirks⸗ und Armenvorſtehern der Stadt auf dem Rath⸗ 
hauſe verſammelt, um nunmehr das Einſammeln der Beiträge zu 
organiſiren. Es war bereits ein Verzeichniß der Sammelbezirke 
und der Sammler angefertigt, welches von der Verſammlung ge⸗ 


nehmigt wurde. Die Sammler erhielten abgeſtempelte Liſten mit 


wei Rubriken, je nachdem die Beiträge für die Stadt Pos 
für Oſtpreußen beſtimmt werden. Mit dem heutigen Age bein. 
nen die Sammlungen, welche in jedem Bezirke von einem Komite- 
mitgliede geleitet werden. — In der dieſer Verſammlung folgen⸗ 
den Komite⸗ Sitzung wurden die Herren Dr. Swiderski und Dr 
Jochmus als neue Komitémitzlieder eingeführt. f 
— Dem Vernehmen nach wird die Verlegung des Sommer⸗ 
theaters nach dem Zychlinski'ſchen Garten beabſichtigt. Die Un⸗ 
terhandlungen wegen Erbauung eines Theaters, welches den Zeit⸗ 
anſprüchen genügt, ſollen dem Abſchluſſe nahe jein, 


Die Poſition wird genehmigt, ebenſo die übrigen bis 30, Der Etat des 


die heute begonnene Schwurgerichtöpertode fungiren 


[Die ordentliche Generalverſammlung des Vereins 
junger Kaufleute hierſelbſt] fand am Sonnabend den 28. v. Mts. 
Abends 8 Uhr unter zahlreicher Betheiligung der Mitglieder im Vereinslokal 
ftatt. — Aus dem von dem zeitigen Vorſitzenden Herrn Guſt av Jablonski 
e Bericht über das verfloſſene Verwaltungsjahr entnehmen wir 

olgendes: 

Bei Beginn der eben abgelaufenen Verwaltungsperiode zählte der Verein 
196 ordentliche und 304 außerordentliche Mitglieder; im Laufe des Jahres 
traten neu hinzu Öl ordentliche und 42 außerordentliche, es ſchieden dagegen 
aus 36 und reſp. 21 Mitglieder, fo daß die Zahl derſelben gegenwärtig zufam- 
men 536 (36 mehr als im vorigen Jahre) beträgt. 

In derſelben erfreulichen Weiſe, wie die Mitgliederzahl ſich vermehrt, ha⸗ 
ben auch die Kaſſenverhältniſſe des Vereins ſich entwickelt; die vorgelegte Ue⸗ 
berſicht weiſt nämlich pro 1867 eine Geſammteinnahme von 2029 Thlr. 26 
Sgr. 9 Pf. auf, welcher eine Ausgabe von zuſammen 1698 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. 
gegenüberſteht, jo daß ein Ueberſchuß von 331 Thlr. 19 Sgr.! Pf. erzielt wor- 
den, ein Reſultat, wie es der Verein ſeit ſeiner Exiſtenz noch nicht aufzuweiſen 
hatte; das Vereinsvermögen wird ſich hierdurch auf circa 1500 Thlr. erhöhen. 

Wiſſenſchaftliche Vorträge find während des Jahres im Ganzen 41 gehal- 
ten worden; dieſelben behandelten meift klaſſiſche Literatur, Nationalökonomie, 
Experimental⸗Phyſik, Rechtswiſſenſchaft, Geſchichte und Völkerkunde; ferner 
hielt Herr Dr. Brieger einen Cyklus von Vorträgen über „Shakeſpeare“ und 
einen ſolchen über „Heine“, zu welchen auch den Damen von Mitgliedern der 
Zutritt geſtattet war. 

Die Vereinsbibliothek zahlt gegenwärtig 1086 Bände; dieſelbe wurde im 
Laufe des Jahres einer vollſtändigen Reviſion unterworfen und ſind bei Das 
Gelegenheit defekte und veraltete Bücher entfernt worden, um durch Neube 
ſchaffung zeitgemäßer Werke entſprechend ergänzt zu werden Hierbei wollen 
wir nicht unerwähnt laſſen, daß dem Vereine vom Herrn Paſtor Hartnick in 
Orzeſzkowo 4 Bände „Fiſchers Geſchichte des deutſchen Handels“ als Geſchenk 
überwieſen worden, wofür demſelben Seitens des Vorſtandes in einem beſon⸗ 
deren Schreiben der Dank des Vereins ausgedrückt wurde. 

An durchreiſende Handlungsgehülfen wurden im verfloſſenen Jahre im 
Ganzen 40 Thlr. 10 Sgr. an Unterftügungen verabreicht; aus der Reihe der 
Mitglieder iſt dagegen dieſe Tendenz des Vereins, eben fo die Krankenpflege er⸗ 
freulicher Weiſe nicht in Anſpruch genommen worden. 

Die Fürſorge, die der Vorſtand ſeit längerer Zeit dem Unterrichte für 
andlungslehrlinge widmet, ift, wie wir dies zu unſerer Genugthuung hervor- 
eben wollen, von dem beſten Erfolge gekrönt worden; nicht nur daß die An⸗ 
ahl der Schüler in ſtetem Wachſen begriffen ift, es verdient auch das zweckent⸗ 

ſprechende Streben der Letzteren, fo wie die Bemühungen der Lehrer ganz be⸗ 
ſonderer Erwähnung. Die Schule zerfällt gegenwärtig in 3 Abtheilungen mit 
ufammen 89 Schülern, die von den Lehrern Herren Hecht und Töplitz ſowohl 
I Geſchichte und Geographie, als auch im Rechnen, Deutſchen und in der 
Buchführung Unterricht erhalten. 

Auf dem Gebiete der Geſelligkeit hat der Vorſtand ebenfalls den Wün- 
ſchen der Mitglieder Rechnung getragen und durch Arrangirung von drei 
Kraänzchen mit vorangehenden Dilettantenleiſtungen, jo wie einer muſikaliſch⸗ 
deklamatoriſchen Abendunterhaltung und einem Salonkonzert die Annäherung 
der Mitglieder nach Kräften angeſtrebt; die zahlreiche Betheiligung an dieſen 
Arrangements hat deren Beliebtheit de Genüge dargethan. 

Der Vortragende ſchloß feinen Bericht mit der Aufforderung, das Anden⸗ 
ken des im verfloſſenen Jahre dahingeſchiedenen Mitbegründers des Vereins, 
Herrn Louis Laſch, durch deſſen Tod der Verein einen herben Verluſt erlitten, 
durch Aufſtehen von den Sitzen zu ehren, was Seitens der Verſammlung auch 


eſchah. 
: c dieſem mit vielem Beifall aufgenommenen Verwaltungsbericht er- 
theilte der Vorſitzende Herrn Reich, als Mitglied der Reviſionskommiſſton, das 
ort zur Berichterſtattung über den Befund der Rechnungen pro 1867, worauf 
Seitens der Verſammlung dem Vorſtande einſtimmig Decharge ertheilt und 
leichzeiti das nächſte Verwaltungsjahr ein Extraordinarium von 50 
go. bewilligt wurde. a 
Die demnächſt mittelſt Stimmzettel vorgenommene Wahl des Vorſtandes 
ro 1863 ergab die an Einſtimmigkeit gs 3 der ſeitherigen 
orſtandsmitglieder und ae der Herren: Guſtav Jablonski, Tobias Braun, 
errmann 1 Wolff Brandt, Barthold Sussmann, Siegfried Lichtenſtein, 
iegfried Briske, D. S. Jablonski, Carl Roſenberg und Abr. Spiro. Von 
den gleichzeitig gewählten 6 Stellvertretern gehörten indeffen nur 5 dem bis · 
herigen Vorſtande an, während einer neu gewählt wurde; endlich wurde noch 
die Wahl der Reviſoren und deren Stellvertreter durch Altlamation vollzogen, 
fo wie . — die Statuten⸗Reviſtons⸗Kommiſſton, die ihre Arbeiten im ver⸗ 
eig Jahre nicht beenden konnte, bis zur Vollendung derfelben, in ihrer bis 
herigen Sufammenfegung belaſſen. 
Der fiebente Gegenſtand der Tagesordnung betraf den Antrag des Vor⸗ 
ſtandes um Aufhebung des Beſchluſſes einer früheren Generalverſammlung, 
wonach demſelben die Verpflichtung auferlegt wird, ſeine Bekanntmachungen 
ausſchließlich nur durch die „Oſtdeutſche Zeitung“ zu veröffentlichen; der Vor⸗ 
ſtand beantragte, ſtatt deffen ihn zu ermächtigen, die den Verein betreffenden 
Bekanntmachungen auch in andere Zeitungen inſeriren zu dürfen und erhielt 
ierzu, nachdem einige Mitglieder zu dieſem Antrage noch das Wort ergriffen, 
ie Zuſtimmung der Verſammlung. e 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung betraf einen Antrag des Herrn 
Reich, die Umwandlung der im Fond befindlichen kleineren Sicherheiten in 
4% of Pfandbriefe, über welchen, auf den Vorſchlag des Herrn Geusler, 
nach kurzer Debatte zur 1 übergegangen worden; ein fernerer An 
trag des Herrn Reich, die 2 8 von Minus -Geldern an den Kaſſirer 
betreffend, wurde nach kurzer Diskuſſion vom Antragſteller vor der Abftim- 
mun auchetgegogen ; 2 

Nachdem hiermit ſämmtliche Gegenftände der Tagesordnung erſchoͤpft 
waren, nahm der Vorſitzende zum Schluſſe nochmals das Wort, um darauf 
hinzuweiſen, daß der Verein nn eine 24jährige Thätigkeit hinter ſich habe 
und daß am 15. Oktober 1868 das 25jährige Jubiläum des Vereins ftattfinden 
würde; welche Vorſchläge der neugewählte Vorſtand den Mitgliedern zu ma⸗ 
chen gedenke, um jenen feierlichen Tag in würdiger Weiſe begehen zu konnen, 
darüber fehle ihm augenblicklich noch jeber Anhalt, doch hoffe er, daß der Vor: 
ſtand die Mitglieder in einer eigens hierzu anzuberaumenden Generalverſamm⸗ 
lung um ihre thätige Unterſtützung hierbei angehen wird. 

Hierauf wurde die 17 ung ago e Be 
— wurgericht. ung vom Montag den 13. Jan a 
Ku a — r Kreisgerichts⸗Direktor 
Möllenhof aus Wreſchen als Vorfigender, als Beifiger von itgliedern des 
ieſigen Kreisgerichts die Herren Kreisgerichts⸗Räthe Beft und Döring und 
erichts-Affeffor Nezepnickt ; von dem Kreisgericht zu Samter komittirt Herr 
Kreisrichter Hellwig. Als Gerichtsſchreiber werden abwechſelnd die Herren 
App.⸗Ger.⸗Referendarius Guderian und Bureau ⸗-Aſſiſtent von Zychlinski und 

als Dollmetſcher Herr Bureau-Diätar Fromm fungiren. 

Die Sitzungen beginnen pünktlich um ½9 Uhr Morgens. 

Die dong. Staatsbehörde iſt heute vertreten durch den Herrn Staats- 
Anwalt Schmieden. — Eröffnet wurde die Reihe der Verhandlungen durch 
eine Anklage wegen ſchweren Diebſtahls wider den Schmiedegeſellen Johann 
Wieruſzewski aus Kurnik. Derſelbe war im Großen und Ganzen der ihm zur 
Laſt gelegten That geftändig. Er hatte am 18. Oktober v. J. den Tagelöhner. 
Starkowsliſchen Eheleuten zu Zbrudzewo mittelſt gewaltſamer Eröffnung eines 


gewährt wird. 


6 


Vorlegeſchloſſes verſchiedene Kleidungsgegenſtände und eine wollene Plachte 
entwendet, nachdem er eben erſt aus dem Gefängniſſe nach einer gleichfalls we⸗ 
gm Diebſtahls verbüßten Straße entlafjen worden war. Die Geſchworenen 

illigten ihm auf Antrag feines Vertheidigers, Rechtsanwalt Grabowski mil- 
dernde Umſtände zu und verurtheilte ihn demnächſt der Gerichtshof zu 9 Mo⸗ 
naten Gefängniß, 1 Jahr Polizei⸗Aufſicht und Ehrenverluſt auf gleiche Dauer. 

Ueber die zweite heute zur Verhandlung gebrachte Anklage wider die un- 
verehelichte Jadwiga Skrzypczak alias Skrzypinska wegen Mordes berichten 
wir morgen, da ſich die Verhandlung bis 7 Uhr Abends hinzog. Die An⸗ 
65 5 wurde des Kindes mor des für ſchuldig befunden und dafür zu 

0 Jahr Zuchthaus verurtheilt 

— [Der Landwehrvereinl hatte auf den 13. d. M. im Odeum: 
Saale ſeine monatliche geſellige Verſammlung anberaumt, welche von den 
Mitgliedern und ihren Familien wieder ſehr zahlreich beſucht war. Wie ſchon 
öfter bei den geſelligen Zuſammenkünften der Vereinsmitglieder wurden dieſe 
auch geſtern wieder durch die trefflichen Geſangsvorträge der Volkslieder : 
tafel des Herrn Borowiez erfreut die den Abend durch einen reizenden Ge⸗ 
fang: „Der Abend ſenkt ſich z.“ eröffneten und dieſem einige andere Lieder zu⸗ 
fügten. Hierauf hielt Herr Stadtbaurath Stenzel einen Vortrag über Mi⸗ 
litairweſen und Kriegsführung zur Zeit des dreißigſährigen 
Krieges, in welchem der Vortragende eingehend die Einrichtung und Zuſam⸗ 
menſetzung der damaligen Söldnerheere erläuterte, Der Vortrag wurde ſehr 
beifällig aufgenommen. Nach demſelben trug die Volksliedertafel wieder 
mehrere ernſte und heitere Gejänge vor es folgten einige humoriſtiſche Dekla⸗ 
mationen, und in dieſer Weiſe verfloß der Abend belehrend und erheiternd für 
die Mitglieder. 

— [Die Erhebung des Schulgeldes in den ſtädtiſchen Ele⸗ 
mentarſchulen] hat nunmehr dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden ge- 
mäß begonnen und ift für dieſes Jahr auf 1000 Thlr. angenommen. Der Schul⸗ 
beitrag tft pro Kind auf 2 Thlr. jährlich feſtgeſetzt, der in viertelfährlichen Raten 
mit 15 Sgr. gezahlt wird. Bei Geſchwiſtern wird der Beitrag ermäßigt. Die 
Quittung der Kämmereikaſſe wird in einem eigenen Ouittungsbuche, das jedes 
der zahlenden Schulkinder erhält, gegeben. 

Die Erhebung des Schulgeldes fällt grade in eine ſehr ungünftige Zeit, 
und daraus erklären ſich auch die zahlreichen Reklamationen der Verpflichteten 
und die vielen Geſuche auf Stundung; hoffentlich wird, wenn die erſten Schwie⸗ 
rigkeiten gehoben, die ganze Angelegenheit bald ins rechte Geleiſe kommen. 

r. Wollſtein, II. Januar. [Eiſenbahnangelegenheit; Ver⸗ 
ein gegen Hausbettelei.] Dieſer Tage bereifte der Baumeiſter Pioſſek 
im Intereſſe der zu erbauenden Eiſenbahn Liſſa über hier, Bentſchen, Meſeritz, 
Schwerin, Landsberg nach Alt⸗Damm reſp. Stettin die Tour zwiſchen Liſſa 
und Bentſchen und hielt ſich u Tage wegen dieſes höchſt wichtigen Eiſen⸗ 
bahnprofektes, wodurch der jetzige Umweg über Poſen und Berlin nach Stettin 
weſentlich abgekürzt werden würde, hier auf. 

Der hier beſtehende Verein zur Verhütung der Bettelei und Unterſtützung 
armer Handwerksburſchen hat dieſer Tage ſeinen erſten Jahresbericht erſtattet. 
Nach demſelben ſind im Jahre 1867 in die hieſige Herberge „zur Heimath“ 416 
Geſellen eingewandert und hiervon wurden als Gäſte des Vereins 347 verpflegt. 
Denſelben wurden gereicht: 215 Portionen Frühſtück, 109 Portionen Mittag⸗ 
brod, 23 Portionen Vesper, 198 Portionen Abendbrot und 205 Nachtlager. 
Die Einnahme des Vereins betrug 1867 59 Thlr. 9 Sgr. 4 Pf. Der Unter ⸗ 

alt der Freigehaltenen koſtete 46 Thlr. 15 Sgr. und der Reſt von 12 Thalern 
Sgr. 4 Pf. iſt zur Anſchaffung von Vereinsſchildern ꝛc. verwendet. 


Konzert zum Beſten der Nothleidenden in Oftpreußen. 
Appold'ſche Kapelle. - 
Wenn die Konzerte der Appold'ſchen Kapelle nicht einer regelmäßigen Be⸗ 


ſprechung unterworfen werden können, fo iſt der Grund nicht darin zu ſuchen, 
als entzögen ſich dieſelben der Kritik, ſondern einfach darin, daß wir nicht im 


Stande find, den muſikaliſchen Aufführungen, die ſich den Bedürfniffen unferer, 


Stadt angemeſſen häufen, zu folgen. Jedenfalls gehören die Konzerte der 
genannten Kapelle zu den beſten muſtkaliſchen Leiſtungen, welche geboten wer⸗ 
den und die jederzeit rege Betheiligung des Publikums liefert den klarſten Be⸗ 
weis dafür, welche Zugkraft dieſelben finden, und welche Anerkennung denſelben 


Dem edlen Zweck des letzten Konzerts entſprechend, war das Programm ein 
ſo reich und gut gewähltes, daß es nicht verfehlen konnte, einen überaus zahl⸗ 
reichen Zuhörerkreis herbeizuziehen. — Die Orcheſterſachen: Ouverture zu 
Oberon von Weber; Quverture, Nachklänge von Oſſtan von Niels Gade und 
die Sinfonie B-dur von n bewieſen aufs Neue, daß in der Kapelle jene 
innere Harmonie Fuß gef at, welche nicht nur den ſinnlichen Tonſchall ver⸗ 
mittelt, ſondern den kräftigen Sinn, der in den Werken unver Meiſter ruht, 
aufs Lebendigſte harakterifirt. 

Herr Thalgrün ſpielte eine Fantaſie für Cello aus dem Troubadour von 
Servais, welche in dem Style der auf Formenausbeute ſpekulirenden Mufil- 
richtung gehalten 15 mit außerordentlicher Bravour. Wenn der Anfang ſich 
dem Dilemma, — in welchem ſich das Inſtrument befand (das erſt im Augen⸗ 
blick des Anfangs in den erwärmten Saal gebracht wurde) — nicht entziehen 
konnte, ſo war der Verlauf ein um fo günftigerer, und alle die vorzüglichen 
Attribute, welche der künſtleriſchen Behandlung eines ſo ſchwierigen Inſtru⸗ 
mentes zugeſprochen werden, traten als Eigenthum des Spielers in brillanter 
Weiſe ae a 

Die Klavierbegleitung des Herrn Kapellmeiſter Wöhm verdient die vollſte 
Anerkennung. Hohen Genuß bereitete auch der Konzertſatz für Klavier in 
C-moll v. Mendelsſohn, welchen Herr Theater-Dirigent Klug hardt vor- 
führte. Das Spiel dieſes jungen Muſikers hat in Betracht uf die Richtung 
des gewöhnſichen Klavier⸗Virtuoſenthums etwas ungemein anziehendes und 
edles an ſich; es überwältigt nicht durch großen Ton oder durch foreirte Klang⸗ 
effekte, ſondern es bemächtigt ſich des aufrichtigen Beifalls durch die einfache, 
ehrliche, echt muſikaliſche Grundlage, welche das Spiel ziert. Feſter, klarer 
Anſchlag, Durchſichtigkeit der Formen, Reinheit der Paſſagen, feine markige 
Nuancirung, perlende Skalen ꝛc., dies find Vorzüge, welche an und für ſich 
ſchon rühmenswerth erſcheinen, die aber noch gewinnen, wenn der poetiſche 
Hauch in Betracht gezogen wird, der ohne alle gefünftelte Affektion das Ganze 
durchwebte, und der Mendelsſohn'ſchen Individualität ein ehrendes Gedenken 

urief. 
g Wenn auch die ſtrengſte Kritik der Vorführung dieſes Werkes kaum einen 
Schatten nachwerfen kann, ſo möchten wir uns doch eine, vielleicht nur von 
Wenigen empfundene Warnung erlauben, nämlich die, der Kantilene nicht da⸗ 
durch Geltung verſchaffen zu wollen, daß ſie bei beſonders bevorzugten Stellen 
im Arpeggio oder unmotivirtem Nachklingen aufzutreten beliebt, es ſchwächt 
dies nicht nur die Wirkung, ſondern klingt empfindend. Es war dies um ſo 
mehr auffallend, als der Spieler im Allgemeinen ſich zu dieſer Schwäche durch 
aus nicht hinneigt. — Die Kritik hat es Herrn Klughardt nicht immer leicht 
macken können, ſich in ſeinen Funktionen als Thegterdirigent begaguic zu füh⸗ 
len, um fo mehr fühlen wir uns aber veranlaßt, feinen Leiſtungen in dem heu⸗ 
tigen Konzert das vollſte, anerkennendſte Lob zu ſpenden. — Die Orcheſterbe⸗ 
gleitung war muſterhaft. Ar, 


’ Vermiſchtes. 
A. [Säugende Männer.] Es mag ſchon Mancher über die Frage 


Seit dem 1. Januar c. ift der 7 
Exekutor Kerlin bei der ſtädtiſchen 
tung nicht mehr beſchäftigt. 

Poſen, den 7. Januar 1868. 


Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Gneſen, 
den 26. Oktober 1867. 

Das den Geſchwiſtern Wanda und Bro⸗ 
uistawa v. Dobrogojska gehörige adliche 
Gut Skrzetuſzewo, landſchaftlich abgeſchätzt 
auf 23,629 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf., zufolge der, 


erwal⸗ 


am 19. 


friedigun 


anzumelden. 


oder zu verkaufen. 


restante Kurnit. 


nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen, in der 


Hilfs⸗JRegiſtratur einzufehende Tage, ſoll 
Juni 1868 
Vormittags 11 uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. ſucht. Briefe werden franko unter Chiffce €. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 4. poste restante Gneſen bis 1. Februar 

thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung Be. ſerbeten. 

aus den Kaufgeldern ſuchen, haben 

ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgericht 


N= 

Eine Brauerei in der Stadt Kurnik iſt. Von wem? ſagt die Exped. d dt 
2 ” „ 

Ein Küchenmeiſter Kantor und Religionslehrer der h. Kultusgem. 

Gefällige Anfragen über m. 

ners und Soupers. Zu erfragen Bäckerſtr. 8. Unachſtehend genannte Herren gütigſt beantwor⸗ 1½½ Meile entfernt. 


mit ſehr guten Bedingungen ſofort zu verpachten 
Näheres unter der Chiffre r. €. 


Pachtgeſuch. 


Es wird ein Gaſthaus, gelegen an einer Land⸗ 
ſtraße oder in einem Aiechborfe, zu pachten ge⸗ 


Ein Antheil an einer gut rentirenden Gas- 


— jrvpreiswerth zu verkaufen. 


posteſempfiehlt ſich zur Bereitung von Dejeuners, Di 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 
Jüdiſches Penfionat 


in Sehrimm. 


Knaben, welche hier das Gymnaſtum beſuchen 
wollen, finden vom 1. April e. 
nahme, gute Pflege, und erhalten nächſt veligid- 
N fer Erziehung gründlichen Unterricht im Hebrai⸗ 
Anſtalt iſt gegen 1500 Thlr. baare Anzahlung ſſchen und in der Religion bei 


Szymon Zlotnicki, 


nachgedacht haben: warum auch die männlichen Individuen Bruſtwarzen ha⸗ 
ben. ohne darauf gekommen zu fein, daß angeblich die Natur keineswegs prin« 
zipiell den Männern die Fähigkeit des Säugens entzogen hat. Vielmehr ſoll 
es ſchon häufig Falle gegeben haben, daß Männer Milch gaben und Kinder 
ſäugten. Dieſe Erfahrung ſoll ſchon vor Jahrtauſenden gemacht worden ſein. 
So z. B. berichtet Ariftoteles in einer Geſchichte des Animaliſchen, daß Männer, 
die etwas Milch in den Brüften haben, deren in Menge geben, wenn an den 
Brüften gefäugt werde. Die altgriechiſchen Hirten rieben nach dieſer Bedeutun 
des Nervenreizes den jungen Ziegen, die ſchwer Milch gaben, das Euter mit 
Brennneſſeln. Auch wird erzählt, daß die Alten auf Lemnos und Korfita die 
Böcke melkten. Die Richtigkeit dieſer Erzählung haben neuere Fälle angeblich 
beftätigt. Mehrere Geſchichtsſchreiber, fo wie Alexander Benediktus Santo⸗ 
rellus, Terig und der Biſchof von Daru berichten von Männern, die Milch ga⸗ 
ben. Ein Syrier, deſſen Weib ſtarb, drückte voll Schmerz ihren hinterlaſſenen 
S weil er ſchrie, an feine Bruſt und ſogleich fühlte er Milch in Nenge 
einſchießen, fo daß er fein Kind ſelbſt ſaugen konnte. In Südamerika follen ſich 
noch A ſolche Bälle ereignen. 

Alexander von Humboldt erzählt in ſeinen Reiſen von einem Europäer im 
Dorfe Arenas bei Cumana, Namens Lozano, der auch fein Kind an die Bruſt 
legte, als die Mutter krank war. Das Kind fing an einer ſeiner Bruſtwarzen 
an zu ſaugen, plötzlich kam Milch, eben fo füß, eben fo träftig wie Wuttermild 
Die Bruft ſchwoll zuſehends auf und der glückliche Vater konnte fein Kind aus⸗ 
ſtillen. Bemerkenswerth iſt dabei, daß ſeine linke Bruſt mehr Milch gab als 
die rechte. Humboldt ſah ſowohl dieſen Vater als auch den von ihm gejäugten 
bereits dreizehn Jahr alten Sohn Lozanos Bruſt war auffallend runzelig 
und beſonders die linke Bruſt war ſehr ausgedehnt. k 

Bei den Ruſſen beſonders den niederen Klaſſen, haben die Anatomen häu⸗ 
fig milchtragende Männer beobachtet. Jedenfalls können Männer, liebende 
Väter, welche plötzlich ihre ſtillenden Frauen verlieren, hiernach den Verſuch 
J ob ſie nicht vielleicht ſelbſt die Ammen ihrer Säuglinge werden 

nnen. 


Beh N ſtyreußen. 
Verzeichniß der für die Hülfsbedürftigen in Oſtpreußen und Stadt Poſen 
eingegangenen Beträge. 
Nr. 1 — 17. eingezahlt bei dem Komite 560 Thlr. 5 Sgr. 
agg Zahlung darauf an die Poſ. 3. 125 Thlr. — . 435 Thlr. 5 Sgr. 
Nr. 18. Sammlung durch die Pof. Zeitungs-Expedition 201 Thlr. 10 Sgr., 
Nr. 19. Kaufm. Louis Czarnikow 25 Thlr., Nr. 20. Dr. med J. Samter 
Thlr., Nr. 21. Kaufm. Garfey 15 Thlr., Nr. 22. 3 Kommis des Kaufmann 
Garfey 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., Nr 23. Sammlung durch J. Kirſchner bei Ge⸗ 
legenheit einer Hochzeitsfeier 5 Thlr. 6 Sgr., Nr. 24. Major von Lemmers⸗ 
Danforth 20 Thlr., Nr. 25. Rechtsanwalt Dockhorn 20 Thlr., Nr. 26. Bank⸗ 
Direktor Roſenthal 20 Thlr., Nr. 27. Kaufm. Hartwig Kantorowicz 30 Thlr., 
Nr. 28. Dr. v. Swiderski 10 Thlr., Nr. 29. J. A. W. 10 Thlr., Nr. 30. Zeug⸗ 
Feldwebel Krönte 15 Sgr., Nr. 31. Rechtsanwalt Orgler 10 Thlr., Nr. 32. 
Stadtrath Berger 100 Thlr., Nr. 33. ea eig 25 Thlr., Nr. 34. 
Kaufm. Sam. H. 9 5 Thlr., Nr. 35. Redakteur Dr. Jochmus 10 Thlr. 
Im Ganzen 948 Thlr. 24 Sgr. 


Sammlung für Oft 


Telegramm. 

Berlin, 14. Januar. Die Fraktion der Fortſchrittspartei be- 
Kae geſtern für N einen ſechsmonatlichen Erlaß der 
Klafienftener für die drei unterſten Klaſſen und der Grundſteuer, ſo⸗ 
weit dieſelbe monatlich 1 Silbergroſchen betrügt, zu beantragen. 
Die Fraktion ſucht die Unterftügung der übrigen Fraktionen zu ge- 
winnen, die Unterhandlungen verſprechen Erfolg. 


Mit 2: bis 300,000 Thaler 
baarer Anzahlung 


wird ein Beſitzthum geſucht, womöglich des Areals gut beſtan⸗ 
dener Forſt. ar, 
Direkte Verkäufer wollen ihre Adreſſen sub . E. 
v. H. Nr. 9 franco poste rest. Poſen niederlegen, worauf von 
Seiten des Bevollmächtigten eine Beſichtigung erfolgt. N 


Angelommene Fremde 
vom 14 Januar. 

SERWIG'S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſitzer Frau v. Chlapowska 
aus Kopaſzewo, Graf Arco aus Wronczyn, Wirth aus Lopienno, 
Sperling aus Grzybno und v. Golez aus Polen, Rentier v. Lewandow⸗ 
oki aus Samter, die Kaufleute Ernſt, Borchardt und Schneider aus 
Berlin, Büchting aus Glogau, Arnade aus Breslau, Rump aus 
Braunſchweig, Müller und Wucherhardt aus Köln, Kloſtermann und 
Altmann aus Dresden. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Voß, Matton, Jacobi, Gutt⸗ 
a ep em: 7 in ep Koblinsty, Taubert, Kohl 
und Staake aus Breslau, Holzhändler Radmacher aus Kieni 2 
gutsbeſitzer — aus j i 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Bronikowski aus Oſtrowo, v. Bie⸗ 
chowski nebſt Töchter aus Pomarzanki, v. Zychlinski aus Twardowo 
und Schendel aus Radom, Adminiſtrator Mankiewiez aus Zakrzewo, 
die Kaufleute v. Kaſinowski aus Schokken und Terlitzki aus Warſchau, 
Frau Koch nebſt Sohn aus Sendzyn. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Treskow aus 
Chludowo und v. Chlapowski aus Loſznice, Landrath Stahlberg nebſt 
Tochter aus Oſtrowo, Domänendirektor Molinek aus Reiſen, Volontär 
Kühne aus Lang- Goslin, Kaufmann Melker aus Ja j 

SCHWARZER ADLER. Die 2 Gorski aus Januſzewo und Frau 
Belegen nebſt Tochter aus Ladligowo, Gutspächter Ziolkowski aus 

ofciechowo. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Hurtmann aus Wronke, Jende 
aus Frankfurt a. M. und Witkowsti aus Gneſen, Glashüttenbeſitzer 
Hellwig aus Alexandrowo, . Röftel aus Jacztowy, Prediger 
Steiner aus Magdeburg, Direktor ronhelm aus Naumburg. . 

BERNSTEIN 'S HOTEL. Arzt Dr. Bernhardt aus Liſſa, die Rentiers Flanter 
aus Wongrowitz und Wojduly aus Slupce, die Kaufleute Roſenthal 
aus Breslau, Lezycki aus Kolo, Sokolowski aus Wreſchen und Frau- 
ftädter aus Janowice, Freiſchulze Grünnig aus Grantowice. 

KEILER S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Rittergutsbeſiger Caro aus 
Wiegierki, die Kaufleute Joachimſohn aus Samter, Ohnſtein aus Liffa, 
Jungmann und Neuftadt aus Rawiez, Lewyn aus Dolzig, Kozminski 
aus Pleſchen und Grünig aus Pinne. 

EICHENER BORN. Wirthſchafter Weſolowski aus Kowalewo, die Geſchäfts⸗ 
leute Händler und Scheftel aus Markowo. 


ten: Herr S. Goltmann, Herren Gebr, 
Reisner (Ring), Herr J. Selber (Buch 
handlung). 

Die Korrektions⸗Auſtalt zu Koſten 
verkauft am 21. d. Mts. Vormittags 11 Uhr 
10 Maſtochſen und 10 Maſtſchweine an den 
Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung und fo- 
fortige Entnahme derſelben. 


freundl. Auf⸗ 


Der Bockverkauf aus der Original» Ne 
N (nachweislich reinen Hoſchtitzer 
lutes) des Dominii Rathſtock beginnt mit dem 
15. Januar d. J Rathſtock iſt von den Bahn⸗ 
erſon werden höfen der Oſtbahn, Küftrin und Podolzig, 1refp- 


7 


7 
Die 5% Hinterwalliſchei am Damm Nr. 7. find 
Bod-Auftionz 


Rittergut Saatel 


; 1 Neu- Vorpommern. 
bierjelbft findet ftatt Freitag den 31. Jan. 


12 uhr Mittags. W er 5 zu Auktion 
Minimalpreiſen eingeſetzt und treten für die un«| _ 722 ina. 
verkauft Hleibenden — — Auktion höhere Über 100 zwei ähr. Merino 
reiſe ein. Auf vorgängige Anmeldung ſtehen 1 3 . 
eddie eee 1 81 0 Kammwoll-Böc ein der Voll 
Schlieffenberg bei Bahnhof Lalendor 
urg Schwerin, den blut-Stamm-Heerde 
9. Januar 1868. am 22. Januar EAN Te dr rer | 
Graf v. Schliefien. 12 Uhr Mittags. |, f bebe aut möbtirte 
* — ze . 5 
| Abstammungs- und Bonitirnngs-Verzeich-] Stuben, Wilhelmsſtr abe 26. im 
niss aul Verlaugen übersandt. 3. Stock. Näheres daſelbſt im Friſeurladen. 
. — AR Eine Barterre- Wohnung, 4 Zimmer, 
r 1 . 
Nächste Personenpoststation: vermiethen. Bäckerſtraße 130. u 
Er wer mega e St. Martin Rr. 23., 3 Etage, ift ein möblir- 
tofdin re TR tes Zimmer nach vorn heraus ſofort zu verm 
N —— ä ; atigkelt für die Frühfahrs⸗ iedrichsſtraße 29. ift ein Laden mit Woh- 
E der neueſten Formen habe ich meine Thätigkeit für die Frühjahrs Ir - 
Solon beben ee haften Einkauf von benetlagiſchen Gefecht bin ic in ung vom 1. April d. 9. zu vermelden 


in dieſem 2 t nur billigere, ſondern auch vorzüglich ſchöne Hüte zu lie 74. iſt ein möbl. imme 
un betend Das allen Sire je das beſte war und bleiben wird. Für Händler] Etage vom J. Februar ab zu vermiethen. 


gen im Parterre und zweiten Stock a 65 Thlr. J mit zuruck 


Graben Nr. 25. 

Kleinere und größere Wohnungen ſofort 

zu vermiethen. — Großer Garten zu ver⸗ 

pachten. Näheres bei Dr. Szafarkie⸗ 
wiez, Breslauerftr. 9. 


Jauvchtbullen⸗Verkauf. 


Junge ſprungfähige Bullen 
Holländer und Oldenburger Kreu- 
zung, ſowie Shorthorn⸗Bul⸗ 


len ſtehn zum Verkauf auf dem 
Dom inium ZAeresienstein bei Kro- 


“ j f ins‘ die Ec c 
Strohgeflechte zu Fabrikpreiſen ab und vermittle meinen Collegen in der Provinz gern Für ein hieſiges Bonbon- und Konffturen⸗ 
Herbeiſchaffung der modernſten Hutformen. — Getragene Strohhüte werde ich wie ſonſt meinen Gefhäft wird pi tüchtiger Konditor ge. 
preche hierin das Mögliche zu leiſten, nur bitte ſehr, das bhandeln nicht in Anwendung bringen 
— — 2 da ein redliches Bedienen mit dieſem Verfahren unmöglid) ift. 


Poſen, Jan. 1868. P. Hahn, Strohutfabr., St. Martin 78. 


tigkeit nimmt die Expedition dieſer Zeitung sub 
4. 4. entgegen. 


ger Herren⸗ und Damen⸗Stiefeln ſindſ melden bis zum 23. d. M. in Oehmigs Hötel 
wieder in allen Größen ſortirt, und gemwährelde France. 2 Nehring. 
Wiederverkäufern Rabatt. Ein Hauslehrer für junge Knaben wird 
A. Apolant, Waſſerſtr. 6. [geſucht. Wo? erfährt man im Bureau des 
Telegraphenſtangen ca. 220 Stück 21 [Tellus Berlinerſtraße 114. 
und 27füßige, 5 Zoll Zopfſtärke, lagern zum] Ein Ziegelſtreicher, der mit Torf zu bren 
eu Verkauf BT Poſen. Näheres beilnen verſteht, findet bei Unterzeichnetem ein Un-| — 
Ein gebrauchtes großes Cylinder⸗Bu⸗ . S. Ja“, Gerberſtraße 20. . terkommen; aber auch nur ein folder. Mel. 
reau ſteht billig zum Verkauf. Kleine Ger-] In der Goteciner Milch⸗Niederl., Berlinerſtr.] dungen werden in Poſen bis zum 23. d. M. in 
berſtraße 8. im Komtoir. 27., find friſche Hafen zum Verkauf. „Oehmigs Hotel“ entgegengenommen und nur 


= . r perfönliche Vorſtellungen findenBerüdfichtigung. 
L. Heidborn's Stralsunder Spielkarten. 2 


ehring. | __ 
Fur ein Agentur-, Speditions- und Inkaſſo 
Die Spielkarten-Fabrik L. Heidborn in Stralsund, welche nach] Geſchäft wird ein hierzu 8 1 
gezahlten Stempelsteuerbeträgen, also erwiesenermasasen die grösste und bedeutendste en sub V. A Bin der Expedition 
in Norddeutschland ist, weil die Spielkarten von L. Heidborn in Stralsund, Ein ev. Clementarlebrer muff, ſuchr eine 
bei der besten äusseren Ausstattung, doch in den Haupteigenschaften, nämlich der Halt- Hauslehrerftelle. Off. u F. W. Bofen, poste rest. 
barkeit und ausdauernden Glätte, bis jetzt von keinem Fabrikate erreicht sind, und des: C 
halb vom Publikum an den Verkaufsstellen vorzugsweise verlangt werden, gewährt, bei Einen Lehrling ſucht 
für andere Fabrikate ganz gleichen Preisen, Wiederverkäufern den grösstmöglichsten 
Rabatt. Briefe frauco gegen franco. J. eisel, 
Inſtrumenten macher, 


St. Martin Nr. 30. 


Von engliſchen Reſpirators (Lungenſchützer), „urn Bra. ee Mar 5 
Ein Wirthich.⸗Peamler, 


Die ſehr beliebten Papierkragen mit 
Leinwand überzogen ſind wieder direkt aus 


England angekommen und empfiehlt die- 
ſelben zu billigſten Preiſen. 
Jacob ade, Markt 47. 


und Lungenkranken bei rauher und kalter Witterung von den berühmteſten Aerzten warm anem — 
pfohlen, hält Lager früherer Sorten, an welche ſich noch als neu anreihen: 


goldene Reſpirators für Herren . 4 Thlr. E 
ſilberne = ö . TEEN BER SE unverh., militairfrei, der poln. Sprache 
D d Kind 3 Sn mächtig, der nachweislich im Stande ift, 
oldene s 1 amen und Kinder 6 2 das Möͤglichſte in der Landwirthſchaft u. 
Dem = 2 e % 8, fa e e le 
an > 2 er Jahre lang ſe ndig be 
. II. Sorte für Herren u. Damen 1 » 15 8 Mels hafter Nane Johanni . 


und empfiehlt dieſelben einer geneigten Beachtung 


C. W. Paulmann, 


A. Waſſerſtraße 14. Eine angemeſſene Belohnung 
Migraine, Kopfweh, Geſichtsſchmerz. wird für Wiedererlangung eines Handkoffers 


IGUARANA| von @rimault & Co., (ſchwarzes Wachstuch, 2 Griffe, gelbe Nägel) 


f im Pollzeibüreau des IV. Reviers ausgezahlt. 
r f he Koffer iſt heute früh 6 Uhr auf ve Fahrt 
Ein einziger Verſuch genügt, um ſich von der Wirkſamkeit dieſes Mittels zu 1 vom Bahnhofe nach der Stadt vom Wagen ab» 
Mit einem einzigen Paket in etwas Zuckerwaſſer genommen, werden meiftens die heftigſten Mi.] handen gekommen. 2 * 
graine und Geſichtsſchmerzen beſeitigt. Aus diefem Grunde iſt es auch in das, in dieſem Jahre Neiloslat des am 27. Juni 1867 in 


v ö Regi veröffentlichten Apothekerbuche aufgenommen worden. . 

= der ep endet au 12 Barcten 8 Br. Nu 2 dns het Mi oslaw verſtorb. Kaufmanns 
Niederlage in Poſen bei Eismer, Dr. Mankiewies, Apotheker Hirsch Kayser 

——ä—ñ— ———— —— — werden 


Salz⸗ Magazin in Wreſchen hiermit aufgefordert, ihre Anſprüche bei dem 


als loritz K. beſtellten Banquier 
eli Moritz Kayser Senior 

T. Rakowski. * 
22,000 Tooſe — 11,352 Gewinne. Diriginal⸗Looſe uur l. Alaffe Os. 868 angumelden. 


Am 27. dieſes MtS. beginnt die Inaprüder Lotterie. Ganze 3 Thlr. 7%, Sgr. Ein ſehr firm dreſ⸗ 
I. Klaſſe 14 1. Pannoverſcher Lotterie Osnabrück, Halbe | Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. verſendet auf direkte ſirter Jagdhund, vi 
Ganze Original- Looſe 3¼ Thaler, „ Looſe baldige Beſtellung die Königl. Preuß. Haupt-| $ fir agd hund, vier 
7. Jahr alt, ſchwarz ge⸗ 


eine andere felbftftändige Stellung. Of. 
ferten bitte poste restante G. . C. 
Trzemeſzuo einzuſenden. 


re 


Unverzügliche Heilung 
me. X 


1868. 


I Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. kollektion S. Kosenderg 
Amtliche Liſten ſofort nach jeder Ziehung. in Göttingen. 


ermann Block in Stettin, Ein gut möblirtes Parterre- Zimmer iſt fofort] , 
un der Hannov. Lotterie (Osnabrück) JHalbdorfſtraße 7. zu vermiethen. in Scharfenort. 


TS - Gd., do. 5% Brovinzial-Obligationen —, do. 5% Kreis-Obligationen 98 Br., 
Pärlen— Telegt Umme. do. 5% Obra-Meligrations- Obligationen 98 Br., volniſche Banknoten 84} 
z bz., Schubiner 44%, Kreis- Obligationen —, poiniſche Ligwidationsbriefe —. 

[Amtlicher Bericht.] Roggen (p. Scheffel = 2000 1 
nuar 71, Jan. Febr. 714, Febr.⸗März 72, März- April 724, Frühjahr 
72, April⸗Mai 723. 

Spiritus [p. 100 Quart = 8000 9% oe (mit Faß) pr Januar 
18 ½ , Februar 18%, März 194, April 19%, Mai 20, Juni 203. 


Il[Privatbericht.] Wetter: Mild. Roggen geſchäftslos, pr. 


Bis zum Schluß der Zeitung iſt das Berliner und Stettiner Börſen⸗Telegramm 
nicht eingetroffen. 


Januar 3 bz. u. Gd., Jan.⸗Febr. 714 15 u. Gd., — 72 Gd., 
8 4 bz. u. Br., April⸗Mai 721 Br., Mai⸗Juni 723 Br., Juni⸗ 
uli r. 


Produkten ⸗Pörſe. 
Berlin, 13. Januar. Wind: Süd. Barometer: 28%. Thermometer: 
14» —. Witterung: Gelinde. 5 
Der heutige Markt eröffnete für Roggen in matter Haltung, war über- 
haupt im Verlaufe nur mäßig belebt. Das Angebot für entfernte Sichten war 
anfaͤnglich dem Begehr überlegen und drückte die Preiſe, die ſich jedoch bald 
wieder erholten, als die Plapſpetulation als Käufer etwas hervortrat. Vor 
geſtrige Schlußkurſe wurden nicht überſchritten. Schließlich fanden ſich wieder 
— wehr U eber und [ab Bere serie er sgangen. ehe 
wenig offerirt und feft, und die Nachfrage nach guter Waare kaum befriedigt. 
Pörſe u Polen Drdinäre Sorten finden dagegen nicht 5 leicht Abnehmer. Gekündigt 1000 
am 14. Januar 1868. Etr. Kündigungspreis 743 Rt. 7 
Fonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 844 Gd., do. Rentenbriefe 89 Weizen loko gedrückt, Termine etwas niedriger. 


et auch kleinere zu 30 und 4, Thaler zu ver⸗ Naturwiſſenſchaftlicher Verein 
mietpen. 8 — nn der öffentlichen Worlefung: 
Häuslicher Rath gegen dag [meiſter Irhrn. Adolf v. Alberticz in Paderborn. 


Schieſwachſen der Kinder 


vom K. M.⸗R. Dr. Le Viseur. 


Mittwoch den 15. Jan.: Keine Verſammlung. 
lin "Wolle Geſellſchaftslotal, Wronker-Liger in Brüſſow, dem Premierlieutenant im 
h I ſtraße Nr. 4. Herr Dr. Wentzel: Geſchichte 
Küche und Nebengelaß umzugshalber billig zuf der Provinz Preußen bis zur Erwerbung durch 
die Hohenzollern 

Zum Beſten der Nothleidenden in Oſtpreußen 
2½ Sgr. Entré. 


ax * 27 8 x ur — 
Verein junger Kaufleute. 
St. Martin 74. ift ein möbl. Zimmer Bel. Sonnabend den 18. d M. Abends 7¼ Uhr. Otto v. Briefen in Kobersbain, Ober⸗Buchhal⸗ 
im Tauberſchen Saale 


ire bei zei lung das Dutz schwarzer venetian. Damenhüte a 4—8 Thlr. ebenſo Bäckerstr. 10., 1 Treppe, iſt ein freundl. 90 N in Köslin. 
—.— — —— Belſſel und fogen. Reishüte verhältnißmäßig wenig theurer. Auch laſſe ih | möblirtes Zimmer ſofort — zum » eſten der Nothleidenden ; 
in Poſen und Oſtpreußen 
verehrten Kunden moderniſiren und waſchen reſp. al modern braun färben und ver. ſucht. Offerten mit Angabe der bisherigen Töä⸗ muſikaliſch-deklamatoriſche Abend» 


Unterhaltung. 
1. 4 . I Billets hierzu giebt unfer Kaſſirer, Herr W. 
— — — — Ein guter Torfſtecher findet lohnende Be- Brandt, große Gerberſtraße Nr. 20., gegen 
Die mit Recht jo beliebt gewordenen Pra⸗fſchäftigung bei Unterzeichnetem; perſönlich zu] Vorzeigung der Mitgliedskarten aus. 


Familien ⸗ Nachrichten. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
ulius Schleſinger, 
eging Schleſinger 


Als Neuvermählte empfehlen fich: a 
Sigmund Witkowski, 


Pauline Witkomwski 
geb. Leihtentritt. 


Nach jahrelangen qualvollen Leiden ent- 
ſchlief heute früh 3 Uhr nach hartem To- 
deskampfe zu einem beſſern Leben unſere 
innigftgeliebte herzensgute Frau, Tochter 
und Schweſter Ottilie Ventzki geb. 
Kuhnke in noch nicht vollendetem 24. 
Lebensjahre. 

Auf das Tieffte erfchüttert, zeigen dieſe 
Trauerbotſchaft allen Freunden und Be⸗ 
kannten, um ſtille Theilnahme bittend, 
hierdurch ergebenſt an 
Poſen, den 14. Januar 1868. 


Bu 3 als Gatte, 
r. Kuhnte, 
Nau Kuhne, als Eltern, 
swald Kuhnke, als 
Wanda Kuhnke, Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag Nach⸗ 
mittag um 3 Uhr vom Trauerhauſe, gr. 
Gerberſtr. 36., aus ſtatt. 


Geftern Mittag 1 Uhr entriß mir der 
unerbittliche Tod plötzlich in Folge eines 
Schlaganfalles meinen geliebten Mann 
Auguſt Lindner im Alter von 40 Jah- 
ren Il Monaten, was ich allen Freunden 
und Bekannten ſtatt jeder beſondern Mel⸗ 
dung, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 
hiermit tiefbetrübt anzeige. 

Wer den Verſtorbenen gekannt, wird 
mit mir fühlen, welchen herben Verluſt 
ich durch ſein Dahinſcheiden empfinde. 

Die Beerdigung findet Donnerſtag den 
16. Nachmittags 3˙ Uhr vom Eichwald⸗ 
thor ab ſtatt. 

Eichwald bei Poſen, den 14. Januar 


2 die 3 Beweiſe der 
N 1 s i * "1 Theilnahme bei dem Tode ſowohl als der Be⸗ 
in Berlin sis 4 15. Februar erdigung meiner theuren, nun in Gott ruhenden f 
Frau, beehre ich mich, meinen innigſten und tief-|nen Fräul. Chüden u. Frau Chodowieeka, 
gefühlteſten Dank hierdurch auszuſprechen. 
Poſen, den 14. Januar 1868. 


3 Eher Auswärtige Familien-Nahricten. 
lockt, ſteht BAR Verkauf bei Adami VBerlobungen. Frl. Anna Ely mit Hrn. [in der Hof⸗Muſikalienhandlung der Herren 
Karl Kunert in Berlin, Frl. Elife Schlieper mit] Ber. Mate 4 G. Bock zu haben. 


5 . Die dem Herrn Schmiedemeiſter Auguſt] Herrn Paul Holtzheimer in Schliepersdorf bei 
vom 1. April c. ab zwei freundliche Wohnun⸗] Spiller zugefügte Beleidigung nehme ich hier⸗] Nakel, Fräul. Leonore Mewes mit Hrn. Hugo 


Wilhelm Kretzer. Reichow in der Förſterei Torfbruch, Frl. Selma 
Fr Rennhoff mit Herrn Th. Krüger in Mitoslam, 
Frl. Marie a mit Hauptmann Koſack 


in Nordhausen, Fräul. Laura Pfeiffer mit Ritt⸗ 


Verbindungen. Herr Ernſt Meyer mit 
Frl. Anna Strohbach in Berlin, Hr. Leopold 
Ilſe mit Fräul. Klara Trott in Berlin, Haupt⸗ 
mann Moritz v. Lettow⸗Vorbeck mit Frl. Hedwig 
Schröder in Zr. 

Geburten. Ein Sohn: dem Premier⸗ 
lieutenant im Garde⸗Küraſſ.⸗Regt., Freiherrn 
v. Rothkirch Panten in Hannover. — Eine 
Tochter: dem Apothekenbeſitzer Friedr. Dan- 


5 


Geſell Verſammlung 


(2. Infanterieregiment W. v. Szymonski in 
Einbeck, dem Pfarrer Schmidt in Diebzig. 
Todesfälle. Königl Kammermuſiker L. 
Baack Tochter Anna in Berlin, Prediger emer 
Winkler in Neuſtadt⸗Ebersw., Frau Oberft-ieu: 
—ſtenant v. Sommerfeld, geb. Heyn in Brauns⸗ 
berg, Paſtor Jedermann, geb. Anderſohn in Lüͤ⸗ 
benau, Rittergutsbeſitzer und Kreisdeputirter 


ter der Reg.⸗Hauptkaſſe Rechnungsrath Kammer 


Stadttheater in Polen. 
Dienſtag den 14. Januar. Zum zweiten Male 
Die Zauberflöte. Große Oper in 2 Akten 
von E. Schikaneder. Muſik von Mozart. 
Mittwoch den 15. Januar. Kein Theater. 
Donnerſtag den 16. Januar. Zum zweiten 
Male: Politiſche Grundſätze. Luftipiel 
in 4 Akten von Otto Girndt. Zum Schluß: 
zum zweiten Male: Die Verlobung bei 
der Laterne. Komiſche Operette in 1 Akt. 
Muſik von J. Offenbach. (Peter: Herr Heim.) 
Freitag den 17. Januar. Zum zweiten Male: 
Der Maurer und der Schloſſer. Ko⸗ 
"Imifhe Oper in 3 Akten. Muſik von Auber. 
Vorher: zum erſten Male: Vom Nord: 
deutſchen Reichstage. Poſſe mit Geſang 
in 1 Akt von H. Salingré. Muſik von R. Bial. 


Der Vorſtand. 


geb. Ruß. 


Bazar-Saal. 


Mittwoch den 15. Januar 1868 
Abends 7¼ Uhr 


GONGERT, 


gegeben von 


Stanislaw Thalgrün, 


elfo - Birfuofen. 
a Mitwirkende und Programm be⸗ 
annt. 
Billets zunumerirten Sitzplätzen 
u 20 Sgr., Stehplätzen u 10 Sgr. 
find zu haben in der Hof⸗Muſitalien⸗ 
handlung der Herren Ed. Bote 9 


Hock. 
Kaſſenpreis 1 Thlr. 


die Hinterbliebenen. 


Volksgarten-Saal. 
Mittwoch den 15. Januar 
Abends 774 Uhr: 


III Sinfonie-Concert. 


5 Billets für 15 Sgr. zu haben bei 
Bote & Bock. 
Kaſſenpreis 5 Sgr. 
w. Appoltd. 


Im Logenſaale. 
Sonnabend den 18. Jauuar 1868, 
bends 7% 1 


ens d übe 
CN 
der Nothleidenden in Oſtpreußen, 


unter gütiger Mitwirkung 
der hieſigen Liedertafel, der Opernfängerin- 


Amalie Lindner. 


des Opernſängers Herrn Schäfer, des Cello⸗ 

Virtuoſen Herrn Thalgrün, des Theater⸗ 

Kapellmeiſters Herrn Klughardt und des 
Muſikmeiſters Herrn Walther. 


Kaſſenpreis 15 Sgr., ohne die Wohlthätigkeit 
zu beſchränken. Billets a 10 Sgr. find vorher 


Garl Eckert, 


Bank Rendant _ 


x Hafer loko reichlich zugeführt und nur billiger verkäuflich, Termine ftil 
und matter. 

Rüböl wurde anfangs billiger verkauft, es trat jedoch bald mehr Kauf ⸗ 
luſt hervor und hat ſich der Werth ſchließlich wieder etwas gebeſſert. 

Die vorderen Sichten für Spiritus litten unter dem Druck einer Kün⸗ 
digung von 120,000 Quart, welche nur theilweiſe Aufnahme fanden; die ent- 
fernteren Termine waren anfänglich ebenfalls billiger käuflich, haben jedoch 
. 1 ihren vorgeſtrigen Standpunkt wieder erreicht. Kündigungs⸗ 
preis 195 Rt. 

Weizen loko pr. 2100 Pfd. 86 -104 Rt. nach Qualität, feiner gelb 
ſchleſ. 103 Rt. bz, gelber ungar. 871 Rt. bz, pr. 2000 Pfd. per deen Monat 
884 Rt bz., April-Mat 917 b; Mai-Juni 92} Rt. nominell. 

Roggen loko pr. 2000 Pfd. 75754 Rt. bz., gering. 72} 2734 Rt. 
95 per diefen Monat 744 a } a g Rt. bp Jan. Febr. dt a f a f bz,, Febr. 

ärz 74} bz, April. Mat at a 5 a bz. Mai Juni 753 a 75 bz. 

Gerfte loko pr. 1750 Pfd. 47—57 Rt. nach Qualität. 

5 * — = — 70 . 1 — 33} a 34 Rt. bz., 
er diefen Mona „ Br., Jan.» Febr. r., April» ' . 
Si 355 Br., } Gd. 14 5 36 bz. et- Mat daf de, Dal 

Erbſen pr. 2250 5 waare 64 76 Rt. ä . 
ng . 106 Dat Wenn 

Raps pr. „884 Rt. Rübfen, Winter-, 77 8g Rt. 

Rüböl loko pr. „00 Pfd. ohne Faß 10 Rt. Br., flüffiges 10} a + Rt. 
bi, per dieſen Monat 9% a ?,, Rt. bz. Jan. Febr. 93 4 / bz., Febr.⸗März 
103 . b, April - Mat 10 a J a K bz. Mai- Juni 104 Br, Juni⸗ Juli 

N loko 13 en 

piritus pr. Jo loko ohne Faß 19 7 Rt. bz., per dieſen Monat 
193 Rt. bj Br. u. 68 , Jan. ens 198 bj. r. u. Gd. Bebr.- März 192 
bz. April⸗Mai 20} a ½, bz. u. Gd. 4 Br., Mai- Juni 20% a + bz. u. Gd., 
Br., Juni- Juli 205 a Wag bz, Br. u. Gd., Julſ- August 214 bz. 


' 


Mehl. Weizenmehl Nr. 0. 60 — 6 Rt., Nr. 0. u. 1. 64-6 Rt., 
De rg Nr. 0, 5 — bf Rt., Nr. 0. u. 105 —5 Rt. 3 pr. Ctr. un. 
verſteuert. (B. H. B.) 


Stettin, 13. Januar. An der Börſe. r Bericht.] 
Wetter: Trübe, — 3 R. Nachts — 10% R. Wind: S. 

Weizen wenig verändert, p. 2125 Pfd. gelber inland 100 — 1033 Rt., 
ungariſcher 92—97 Rt. bunter und weißer poln. 98—103 Rt., p. 83. Söpfd. 
gelber pr. Januar 98 Rt. nominell, Frühlahr 99, 984 Rt. bz. Br. u. Gd. 


Roggen wenig verändert, p. 2000 Pfd. loko 75—77 Rt., ordin poln. 
73 Rt., pr. Januar 75 Rt. Gd., Jan.⸗Febr. 754 Br., Frühjahr 754, 3, 75 
bz., 754 Br. 75 Gd. 


. 1750 Pfd. loko ungar. 51—53} Rt., mähr. 54555 Rt., pr. 
Frühjahr fehle. 54 Rt. Gd. 
371 Pe p. 1300 Pfd. loko 36-364 Rt., p. 47S50pfd. pr. Frühjahr 
Br. 

Erbſen, pr. Frühjahr Futter- 694 Rt. Br. 
Wicken loko 56—59 Rt. | 
Lupinen, gelbe, 38—40 Rt. 
Rübol niedriger, loko 93 Rt. Br., pr. Januar 93 Rt. bz, Ian.» Febr. 
95 Gd., April» Mat 10 Br., Septbr.⸗Oktbr. 10 3 bz. 

Spiritus matt, loko ohne Faß 19% Rt. bz., pr. Januar und Jan.⸗ Febr. 
195 Rt. Br., Frühjahr 204, 1944 bz. 

Angemeldet: 100 Centner Rüb ol. 

Regulirungspreiſe: Weizen 98 Rt., Roggen 753 Rt., Rüböl 
95 Rt., Spiritus 193 Rt. 

Petroleum loko 7 Rt. bz., pr. Januar 63 Rt. bz., Februar 65 Rt. bz. 
(Oftf.-ötg.) 

Breslau, 13. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenberſcht.] 
Kleefaat rothe, unverändert; ordin. 114— 123, mittel 134— 14, fein 144. 
147, hochfein 15153. Kleeſaat weiße, unverändert; ordin. 14— 155, 
mittel 16—173, fein 18 —19 , hochfein 20—21. 

Roggen (p. 2000 Pfd.) höher, pr. Januar und Ian. » Bebr. 93 71} 
85 W Gd., April⸗Mai 72} Gd., 1 Br,. Mai⸗Juni 73 bz. u. 
d., r 
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Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſſton zur Beftftellung 
der Marktpreiſe von Raps und + 
sion, 180 Sgr. 166 Sgr. 


Raps . 190 Sgr. 

Winterrübſen een 166 - 156 » 
Sommerrübſen 164 154 144 
Dotter e 152 » 142 » 


(Bresl. Hdls.-BL.) 
Magdeburg, 13. Januar. Weizen 89-94 Rt., Roggen 76—773 
Rt., Gerſte 4055 Rt., Hafer 33— 344 Rt. } 
Kartoffelfpiritus. Lokowagre flau und niedriger, Termine gewichen. 
Loko om Faß 195 a5 Rt., pr. Januar und Jan. -Bebr. 19 Rt., Febr., 
Marz 5 Rt. März. April 20 Rt. April- Mai 20 3 Rt. Mai- Juni 203 
Rt., Iunt- Juli 21 Rt., Juli. August 214 pr. 8000 pCt. mit Uebernahme der 
Gebinde a 14 Rt. pr. 100 Quart. 
Rübenſpirttus flau. Loko nicht gehandelt, Januar, Mat 194 Rt. 
(Magdb. Stg.) 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Köln, 13. Januar, Nachmittags Uhr. Thauwetter. Weizen nie 
driger, loko 9, 20, pr. Januar 9, 5, pr. März 9, 13, pr. Mai 9, 15. Rog ; 
gen matt, loko 8}, pr. März 8, 4, pr. Mai 8, 5. Rüboöl feſt, loko 1215 
pr. Mat 1217, pr. Oktober 12½. Leinöl loko 12. Spiritus loko 234. 

amburg, 13. Januar, Nachmittags. Getreidemarkt. Weizen 

und Roggen loko ohne Kaufluſt, auf Termine weſentlich niedriger. Wei ⸗ 
en pr. Januar 5400 Pfd. netto 176 Bankothaler Br., 175 Gd., pr. Jan. 

ebr. 175 Br., 174 Gd, pr. Frühjahr 174 Br., 173 Gd. Ranger pr. Ja- 

nuar 5000 BL Brutto 137 Br., 136 Gd., pr. Jan. Febr. 135 Br. 134 
Gd., 75 Frühjahr 133 Br., 132 Gd. Hafer ohne Kaufluſt. Rüböl flau, 
loko 223, pr. Mai 223. Spiritus flau. Kaffee ruhig. Zink feſt. 

- Thaumetter, 


Petroleum ſehr ftille. 
Bremen, 13. Januar. Petroleum, Standard white, loko 54. 
London, 13. Januar, Nachmittags. Getreidemarkt (Schlußbe⸗ 
richt). Weizen engliſcher zweiter Qualität 1—2, fremder mehrfach | Sh. 
niedriger. Gerſte i leppend. Hafer ſehr ruhig. — Feuchtes Wetter. 
London, 13. Januar. Kaffee ſtetig. Zucker ſehr ruhig. Talg 
433. Leinöl ab Hull loko 9375 
achmittags. Eine Ladung Mauritius⸗Zucker 


markt. (Schlußbericht.) Weizen ſtille. Roggen loko un dert, pr. 
März 305, pr. Mai 3064. Raps pr. April 66, pr. Oktober 664. Rübol 
pr. Mai 34, pr. Novbr.» Dezbr. 36. 

Antwerpen, 13. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Petro 
leum Markt. (Schlußbericht.) Ruhig. Raffin., Type weiß, loko 45 bj., 
45} Br., pr. Januar 45 bez. u. Br., pr. e 45 Br. 

Newyork, 12. Januar, Abends. (Pr. atlantiſches Kabel.) 
Wöchentlicher Baumwollbericht. (Von Janſſen, Schmidt & 
en 55 ti.) un r in allen Verſchiffungshaͤfen in letzter Woche 84,000 Bal- 

en, Export na 
7000 Ballen, Export nach allen anderen Häfen 7000 Ballen, Vorrath in 
ſämmtlichen Verſchffungshafen 388,000 Ballen. Preis von middling in New ⸗ 
Orleans 154 C., Preis von middling in Mobile 14} C. 

Bombay, 3. Januar. (Bericht von Bomänjee, Touche & Co.) 
New Oomra auf Lieferung pr. Februar 135 R. = 5 D. „Coſt und Fracht“ 
nach Liverpool. Markt ſehr matt. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1868. 


Datum. | Stunde. Aber ber Sie. Therm. Wind. | MWoltenform. 
13. Jan. Kachm. 2| 27° 10% 59 — 392 WRW 1.2 trübe. St. 
13. Abnds. 10 27° 10% 26 — 005 SSW 0-Ltrübe, St. 
14. Morg. 6| 27° 10° 63 — 095 S Iltrübe. St. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am f 4 Januar 1868 Vormittags 8 En. Nuß 5 Bol 


Uebersicht 


der in Posen ankommenden und abgehenden Posten und Eisenbahnzüge. 


Ankommende Posten. Abgehende Posten, 


Weizen pr. Januar 944 Br. — 
Ger ſte pr. Januar 554 Br. London, 13. Januar, 4 U. 30 M. früh Pers.-Post von Trzemeszno.| 7 U. — M. früh Botenpost nach Dombrowka. 
afer pr. Januar 555 Br., April⸗Mai 564 Gd. Nr. 4 zu 26, eine andere Ladung gut Nr. 123 etwas niedriger verkauft. — 4 r br. 392 5 8 5 -— -  - Pers.-Post Schwerin a. W. 
5 8 pr. Januar 89 Br. Eine Ladung Rio-Kaffee pr. Mayfield zu 44, eine andere do. pr. Betty zu 8 —-— „ en 0 Bier - Drake . 
Rüböl wenig verändert, loko 93 Br., pr. Januar und W 1 A ag" r a Balen ieh kr. Bugefübrt 7 4 2 Nakel. 
bz., Bebr.« 2 94 Br., April⸗Mai 94 bz., Mai⸗Jun 8 „13. Januar, mittags. Viehmarkt. Zugeführt waren Se Tee - 
en pen en 3550 Stück Rind pfeh und 18,690 Stück Schafe. Hornviehhandel fhlep- | 10 18 rin 220 
Spiritus wenig verändert, gek. 10,000 Quart, loko 188 Br 18% ne sche Tat re ug Bons eher Ki 75 9700 war u Ge. 2-40 - wehm. = Beränlkowo.| 1 peng, = Gnesen, 
Gd., pr. Januar und Jan.-Bebr. 183 Gd., 19 Br., Bebr.- Mär; ! Gd., häft ſehr ſchleppend, die engliſche Zufuhr groß. Preiſe p. „ für Horn ⸗ [36 40 45 0 - > ee. 2 Obornik. 
April. Ma 19: Gd. 19 Br., Sun 6 20 bz. 1 An ee e e ee ee eee 5 Fern om. N f win: e 
8 rt. = - Pers.-Post - Nakel. - 2 - Zallichau. 
Zink W. H. 6 Rt. 17% Sgr. bez. te Börſen⸗Kommiſſion Liverpool (via Haag), 13. Januar, Mittags. (Von Spring- [7 80 „ Feten 0 0 obere 
Preiſe der Cerealien. mann & Comp.) Baumwolle: 18 — 20,000 Ballen Umfag. Wegen [8 18 = esshen. 1 —- 3 
Gef e der 3 Kommiſſton.) kleiner — 1 in Amerika 3 höher. Orleans ſchwimmend 75, Mobile Schwerin a.W.ı1l -— - - - - Wreschen. 
reslau, den 13. Januar 1868. ſchwimmend 7} ve Ankokimende Kissnbahnst - Ban 
feine mittel ord. Waare. New Orleans 74, Georgia 75, fair Feng 6, middling fair Dhol⸗ 5 züge Abgehende Eisenbahnzüge 
Weizen, weißer 117-119 113 108-111 Sgr. . lerah 61, good middling Dhollerah 55, Bengal 5 good fair Bengal 54, Eisonbahnhefe, Postbote“ Veron thobe. Eisenbahuhofe. 
do. gelber 3 35 108 a - ji | New de 4155 6, good . en 64, 1 57 85 00 N Krone... „ Nen Bret: . ges Fm. 0 Vem- 
en e: 18 ar Januar, Na ags. Rüböl pr. Januar 92, 25, pr. | Pers. Z.. Kreuz... 4 Nm. 4 Nn = 22855 3 5 
1 6567 62 56-59 8] Mai- Auguſt 93, 50, pr. Seth „Dezbr. 93, 75. Mehl pr. Janne 86, #5, | Sen- r 2 Brastau are Fra. . Fre 
Lehe . 42 41 40 J | pr. März April 89, 00. Spiritus pr. Januar 64, 50. A o 
rbſen a „ 70 1 Amſterdam, 13. Januar, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. Getreide- | Pers. Z. - Breslau, de Nm. 9 Nm kreu . . 9 Nm. 9% Nm. 
Ausländiſche Fonds. Leipziger Kreditbk. 4 857 0 Berl.⸗Stet. III. Em. 4 83 G Starg.⸗Poſ. II. Em. 44 — — Ruſſ. Eiſenbahnen 5 773 b. 
1 1j Pn Metalliques 15 4 . er Bank 4 79 B een | 944 © VI83 do. Hk. Em. af — — Eil Belle 47 93 1 8 
NDS: l. Lell U b. do. Natfonal-Anl. 5 55g br Magdeb. Privatbk. 4 89 G Bresl.⸗Schw.⸗Fr. 44 — — [5 BlThüringer 4. —.— 10 er ja 1128@ {113 et h 
Ro % do. 250 fl. Präm. Ob. 4 | 615 B Meininger Kreditbk. 4 10 bz Cöln⸗Crefeld 2 do. II. Ser. 4 974 U 
Berlin, den 13. Januar 1887. po. 100 ft Kecb. Sosse — 71 8 Dotnau, Sand. 14 0 8 Ebi mine 148,97, 4 de. I. S 4 3 Gold, Silber und Papiergeld. 
8 öprz. Looſe(1860) 5 704-463, ult.70.[Norddeutſche do. 4 1168, o. II. Em. do. „Ser. 4 0 Fee er 
Preuſſiſche Fonds 8 12289 4 PR 5 ar (by GOeftr.Kredit- do. 5 | 73-4 bz, ult. — do. 4 84 bz „ Tee 133 Zi 0% 
—— A * a Rn Slb.⸗Anl. 18645 | 618 bi ener Prov. PR 505 995 = be. III. Em. 40 38 — Eiſenbahn » Aktien. ouisd'or — 1124 b 
willige Anleihe 6 es 434 bz G, ult. [Poſener Prov. Bank 0, 47 EI ee — 0 
hatt. nl. 1 55 023 b; 165.8 dea an 110 hr bi Preuß. Bank⸗Anth. 43/152“ dr do. IV. Em. 4 38 15 aachen⸗Maſtricht 33 295 dz Nepefeenn or 5 
do. 54, 55, 5744 96 bz 6. do. 5 753 03 Schleſ. Bankverein 4 111, 8 do. V. Em. 4 83 9 Altona-Kieler 4124 bz Gold or. 3. Pfd. . — 469 G — 
do. 56.44 96 bz Englische Anl. 5 85 bz Thüring. Bank 644 G Sf. Ders. G 82 B Amſterd. Rotterd. 4 10 65 ollars — 1.12 6 
do. 1859, 1864 4 96 bz ‚Egl.Ant|3 503 vz Vereinsbnk. Hamb. 4 111 etw bz do. Em. 4 85 G Berg. Märk. Lt. A. 4 11335 bz Silber pr. 3. Pfd.. — 29 25 G 
do. 50, 52 eonv. 4 893 bz do. v. J. 18625 | 854 bz Weimar. Bank. 4 82 etw oz do. IV. Em. 4 85 B Berlin⸗Anhalt 4 208 9 K. Sächſ Kafl A. — 
do. 185304 89 bz do 18645 — — Prß. Hypoth.⸗Verſ. 4 108 G Magdeb. Halberſt. 44 96 B Berlin-Hamburg 4 1603 Fremde Noten a 355 
do. 18624 | 89% oz do. engl. 5 87 G do. do. Certifie. 40 — — Mag deb. Wittenb. 3 68 kz Berl. Potsd. Magd. 4 198 oz do. (einl. in Lelpz.) — 994 d4 
räm. St. Anl. 1855 34116 oz doPr.⸗Anl. 1864.5 104 8 do. do. 2 88 dere 5 86. ba Berlin«Stettin 4 364 bf Deftr. Banknoten — 84] by 
taats⸗Schuldſch. 35 834 bz Poln. Schaß⸗O. 4 gr 633 53 benkelſche Cred. B. 4 — — 2 10511 eſ. Märk. 4 873 C Berlin⸗Görliz 4 795 vz oln. Bankbillets — — — 
Kurh. 40 Thlr. Looſe — 53 b 8 do. kl. 4 623 b do. II. o. 4 88 2 do. Stamm⸗Prior.5 | 974 o [614 G Hic de. 2 84} 55 
Kur-uNeum.Schldv3}| 734 B Cert. A. 300 Fl. 5 92 8 Prioritäts Obligationen. do. eonv. 4 888 G Böhm. We 625 bz G, u 
Berl. Stadt⸗Obl. 5 102 bz 3) pfdbr. n. i. SR. 4 577 B RESET | do. eonv. III. Ser.4 86 etw b5 Bretzl. Schw. Freib. 4 19 etw dz & Induſtrie Aktien. 
do. do. 6. bz G Part. D. 500 öl. 4 35 © Aachen-Düſſeldorf 4 85 G do. IV. Ser. 44 95 bi Brleg⸗Neiße 91, kent. Gas-. 5 152 W 
do. do. 3 90 merit Anleihe 6 | 7680, ult.] do. II. Em. 4 855 G Niederſchl. Zweſgb. 5 11004 8 Cöln⸗Minden 4 11 136 fend. gab. le 3 
Berl. Börſenh.⸗Ovl. 5 1011 G eue Bad. 35fl. Loose — 29 fetwöſ76 Fb. do. III. Em. 4 — — Nordb., Fried. With. 4 — — Sof. Oderb. (Wilh.) 4 744-754 Feber Hatten 8.5 105 de 65 
Kur. u. Neu · 7 G Deſſauerräm. Anl. 34 95 etw bz Aachen-⸗Maſtricht 4 71 bz Oberſchleſ. Litt. & 4 — — do. Stamm⸗Pr. 43 * 57 ra Btw. A5 8 
Miärkiſche 4 86 B Lübecker Bräm, Anl. Al 474 B o. II. Em. 5 734 ba do. Litt. B. 35 774 bz do. do. 5 897 bz Meuftädt. Otten 4 * 1 
Oſtpreußiſche 34 775 © 8 Bergiſch⸗Märkiſche 430 955 G do. Litt. O. a 85 Gal. Cesudwg. St G, ult. Concordſa in Köln n 950 7 
do. 4835 bz Bank und Kredit⸗ Aktien und Era % do. Litt. D. 4 854 & ee 4 12 — eee 
merſche 34 774 b 0. . 8 3 do. Litt. H.] 33] — — agdeb. Ha W . 
ee ( 86 6 ee do. Tit 5. 77 b de. litt F. 9 % Magde eig, ja 4 ia Wechſel-Kurſe vom 13. Januar. 
B ſpoſenſche 44 — — erl. Kaſſenverein 4158 B do. IV. Ser. 4 923 etw bz Oeſtr. Brampöf St. 3 12564 bz. n 2450[Magdeb. Wittenb, 4 — — Amſtrd. 250fl. 10 T. 3 1487 55 7 
do. 8 Berl. Handels⸗Geſ. 4 1088 bz do. V. Ser. 44 901 ez Deftr.füdl.Stantsb.|3 209 dz lezJMainz⸗Ludwigsh. 4 1234 65 Do. 2215 14 
3 do. neue 484 bz Braunſchwg. Bank 4 | 954 etw bz o. Düſſeld. Elberf. 4 84 bi Pr. Wilh. I. Ser. 5 — — Mecklenburger 4 741 bz damb. 300 Mk. 8 T. 3 151f bz 
» Sr 3 — — Bremer do. — — 0 II. Em —.— do. II. Ser. 5 Münſter⸗Hammer 4 90 & do. do. 2M. 3 1514 b. 
do. Litt. A 4 — — Coburger Kredit⸗do. 4 70 B III. S. (Om.⸗Soeſt 4 | 835 8 do. III. Ser. 5 - Miederſchleſ. Märk. 487 3 Aeondon 1 Eſtr. 3 M. 2 6 24 A 
Weſtpreußiſche 84] 765 bi anzig. Priv.⸗Bk. 4106 © o. II. Ser. 914 Rheiniſche Pr. Obl. 4 — — Niederſchl. 185 77 Paris 800 Fr. 2 M. 2 814 oz 
do. 44821 bz Darnſtädter Kred. 4 791 © Berlin-Anhalt 4 | 89 G do. v. Staat garant. 34] — — Nordb., Frd. Wilh. 4 95 bz en 150 fl. 8 T4 Saß oz 
do. neue 4827 bz do. Zettel⸗Bankſ4 97 do. 965 bz do. Prior. Obl. — — Oberſchl. Lt. A. u. O. 84182183 bz do. do, M. 4 bz 
do. do. 44| 91 bz Deſſauer Kredit-B.|0 | 24 B do. Litt. B.|A | 965 5 do. 1862 4 92 6j B,65r — do. Lit. B. 5 163 bz (-t bf Augep. 100 fl. 2 M. 456 24 0 
Kur⸗-u Neumärk. 4 90} bz 82 Landesbk. 4 — — ng 490 G do. v. Staat garant 44 — — Get Franz. Staat. ö BEE TEEN 25 kf. 1 2 M. 3 56 28 ©, 
I Pommerſche 4905 bz Disk. Komm. Anth. 4 1078 bz do. II. Em. 4 90 G Rhein⸗Nahe v. St g. 958 bz Deſt. ſdl. StB (Lom) ſ5 * vz, ult. 91 eippig 100 r. ST. 4 99% W * 
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Die Feſtigkeit der Börfe hatte heute noch zugenommen in Folge der guten Pariſer Nachrichten, ohne daß dadurch jedoch die 9 Do beſonders belebt worden wäre. Die Kurſe, ſowohl der ausländiſchen Papiere, als auch der 


Erfurter Stamm⸗Prioritäten, Köln⸗Mindener, Naben ae dann Kozlow⸗Woroneſch, ferner badiſche Prämien⸗Anleihe und badiſche Anleihe, 
Kleine 645 etwas bezahlt. — Offerirt und niedriger = bekannten Grund waren Oberſchleſiſche. 


jedoch zu bedeutenden Umfägen zu führen. Indeſſen waren öſtreich. Kredit, Italiener und oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 


u 
Fonds ziemlich ftill. 


Nordbahn —. Meiſſe⸗Brieger —. Oberſchleſiſche Lit. A. & C. an u G. do. Lit. B. —. 


urt a. 
Bi ide esc 100k. 8 liner Wechſel 105 
Schluß kurſe. reußiſche Kaſſenſcheine Berliner Wechſe 5 

Wechſel 1193. ariſer Wehe 95. Wiener Wechſel 98. 5% ö 
hn Dr mobriefe 82 
e Finnländ. 4% Pfandbriefe 82. 
Keebitaltten 183. - Barmflädter Banlaltien 204. fh en agen 201. 
Staatsbahn ⸗Aktien 3 Oeſtreich. Eliſabethbahn 115. 
eſſiſche Ludwigsbahn 1283. Darmſtädter Zettelbank —. 0 
eue Badiſche Prämienanl. 974. Badiſche Looſe 51. 1854er Looſe 59}. 
Fran M., 13. Januar, Abends. 
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694, Staatsbahn 2388. 


Hamburg, 13. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten.“ 7 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. M. M. Johmus in Poſen — Drud und Verlag von W. Deder & Com p. in Voſen., 


84}. National⸗Anleihe 


Schlußkurſe. Hamburger Staats- Präm.-Anl. 


iſche Korreſpondenz für Fonds ⸗Kurſe. 
1 5 Reale d Rea Feſt, aber ruhig. Nach Schluß der 


lade 471 75% 2 55 18 2 60. 
Oeſtr. 5% ſteuerfreie Anleihe 5 o Metalliques 40%. 
85 A 9 85. St.-Anl. pro 1882 76. 
Meininger Kreditaktien 904. Oeſtr.⸗franz. 
oͤhmiſche Weſtbahn —. 
Kurheſſiſche Looſe 533. Bayeriſche 
1860er Looſe 704. 1864er Looſe 751. 
; Effekten⸗Societät. 
39 gemeldekes Goldagio im geſtrigen Newyorker Privatverkehr. Amerikaner 75 j, Kreditaktien 182, 
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Finnland. Anleihe 81}: 
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Flau. Amerikaner gewichen auf 
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Konſols 927%. 


eſter. Amerikaner ohne Kaufluft. 


Oeſtreich. Kreditaktien 773. Oeſtr. |jen de 1822 86. 5% Ruſſen de 1862 853. Silber 608. Türk. Anl. de 


waren Goͤrlitzer, Lombarden, Koſel⸗ 5 Nordhaufen- 

ſtill. Rumänifhe 

110%, 

1864er auf. 
per 1882 69}. Diskonto 14 %. 


„00. 
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1864er Looſe 76 90 00 Silber⸗Anleihe 72, 00. Anglo-Auſtrian⸗Bank 108, 75. Napoleonsd'or 9, 61}. 


75, Napoleonsd’or 9, 614. 
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Der Dampfer „Chicago“ iſt in der Nähe von Queenstown auf den Grund gerathen. 
London, 13. Januar, Nachmittags 2 Uhr. Koſols 92, Amerikaner 71. 
London, 13. Januar, Nachmittags 4 Uhr. In die Bank floſſen heute 12,0 
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roßbritannien 40,000 Ballen, Export nach dem Kontinent 
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